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DIAVOLEZZA, das ideale Ausflugsziel mit
den vielen Möglichkeiten für Ihre Schulreise, bie-
tet Ihnen:

- Gute Zugverbindungen und Parkplätze für Cars

- Unvergessliches Panorama auf die Viertausen-
der (Piz Bernina, Piz Palü, Piz Morteratsch)

- Lehrreiche Gletscherwanderung unter kundi-
ger Führung nach Morteratsch

- Schöne Wanderung am Diavolezzasee vorbei
zur Talstation

- Wanderung zum Munt Pers

- Speziell günstige Kollektivbillette für Schulen

- 200 neue, moderne Touristenlager im Berg-
gasthaus

Auskunft erteilt:
DIAVOLEZZA BAHN AG, 7504 Pontresina
Telefon Bahn 082 6 6419
Telefon Berghaus 082 6 6205

D'Schüeler kenne no lang nid alls u sy dankbar,

we Dr nes zeiget!

Mir hei immer gueti

Vorschleg für Klasse-

Reisli oder Usflüg -
probieret's einisch!

Auskünfte, Reise- und Wandervorschlage.

EBT/SMB/VHB, 3400 Burgdorf

Telefon 034/22 3151

Solothurn-Münster-Bahn
Vereinigte Huttwil Bahnen.

Ski- und Wanderparadies SELVA Graubünden/Schweiz

Ferienlager Nual, Selva. Das Haus für Sommer und Winter, max. 60
Plätze, verschiedene grosse Schlaf-/Essräume, Selbstkocher. Im
Sommer 150 km Wanderwege, Reiten. Im Winter 50 km Loipe, 3
Sesselbahnen, 11 Skilifte.

Verlangen Sie unseren Prospekt:
Farn. Deragisch, Haus 177, 7189 Rueras, Telefon 081 94910 26.

Hochhinaus
«»> fur Fr. 15.20

ßa/in/önge 6660 m, Höhen-
diff. 7600 m. Pefourfabrt
mit Ha/ibfax-Aibo Fr. 75.20.

Geniessen Sie den
herriichen B/ich auf
den Wa/ensee
Mit c/er Luffsei/bahn direkt ab
Sßß-Sfahon Unferferzen
nach Ffumserberg.
/• 085/4 73 77

Maschgenkamm
Höhen-Spazierwege
mit Tierd/cber A/penrunds/'c7if.
Leicht begebbar, spez/e/7
geeignet für Kinder und äifere
Personen

Seen-Wanderung
ßabnfabrt mit der Kabinen-
bahn nac/i Alascbgen/camm.
Wandern zu den Seebena/p-
Seen und zurück zur Tat-
station, ca. 3 Sfd.

thunersee Berner
Oberlai
1950 m ü.M.

Beatenberg Oberland
NIEDERHORN wueriana

1
Sesselbahn • Skilift • Berghaus

Mit Bus/Schiff - Drahtseilbahn — Sesselbahn. Ab
Ab Thun, Beatenbucht oder Interlaken. Eine Schul-
reise nach Mass. Fahren und Wandern nach Lust
und Laune. Verpflegung im Berghaus, Massenla-
ger. Telefon 036 41 11 97.

II IUI IUI
Ufern Sässelilift

JUHUI!! zu de Steinbock!
Reise- und Wandervorschläge durch: Direktion STI,
Grabenstrasse 36,3600 Thun, Telefon 033 22 8181

RHEINSCHIFFAHRTEN



Editorial Inhalt Themen i

L/eôe Leserin,
//efterLeser

Was tomm/ 7/men in Jen Sinn
fee; Jen SJc/zworfen «Sicber/ieii»
wnJ «Po/ifib»? Kewzc/zerwn^en,
ABS, Enantecbzonen wnJ Airbag,
Spie/rtrassen, RaJwege, ba/bw/ier-
fe Risiben nnJ T/ber/ebensc/zan-

cen, Grenzwerte nnJ Besfwasser-

mengen... «Ac/i, «nJ Po/ziib zn-
/eressiert eigenJic/z nie/zZ, bann
man sie/z a/s Le/zrperson beaizafa-
ge gar nic/zZ /eisten, i.sZ sowieso ein
Drecbge.scbà/t... »

Wie azzc/z immer, öez'Jes - Si-
c/zer/zeiz unJ Po/iziAc - sinJ szrapa-
zierte Begriffe, genazzso wie SZaaZ,

Gewa/Z, PrieJen, Erzie/zzzng.

Diese Begriffe /zaften noc/z ezwas

gemeinsam: sie /za/zen einen priva-
Zen, persön/ic/zen Aspe/cZ zznJ ei-

nen ö/fenZ/ic/zen. 7/nJ: wer mz'Z Er-
zie/zzzng zzz Zzzn /zaZ, bommt nic/zZ

zzm Jiese Begri/fe /zerzzm. Wie sie
einem begegnen, z'sZ eine Präge Jes

ZeiZgeisZes. War noc/z vor Ja/zr-
ze/znZen a//es b/ar zznJ zznverrizc/cZ,

so isZ /zezzZe a//es z'n Bewegzzng gera-
Zen. Woran so// man sic/z Jenn
zzber/zazzpZ noc/z orientieren? Se/bsZ

Jie e/zernen Spie/rege/n Jer Demo-
brafie s/nJ zzmsZriZZen, SzaaZsver-

Jrossen/zez'z zznJ SzimmabsZinenz
ne/zmen zzz.

So// a/so wieJer einma/ me/zr
«Jie Sc/ttJe» /zer/za/Zen zznJ Jen
EinJern beibringen, was Jer Er-
wac/zsenenwe/Z o/fensic/zZ/ic/z man-
ge/t?

/Vein, Jas bann anJ Jar/ nic/zZ

zznsere Motivation sein/ Vie/mebr
zwingt Jie 7n/ormaZions//zzZ, sic/z

vorersZ ez'nma/ se/bsZ einge/zenJ mz'Z

Jen po/izisc/zen Gesc/ze/znz'ssen zzz

be/assen, zzm Jann Jen /zzgenJ/i-
c/zen zzz /ze//en beim E/aren, Ein-
orJnen, Verarbeiten zznJ Szzc/zen

Jes persön/ic/zen SzanJpzzn/cZes.
/Vic/zZ Masse zznJ Bege/n sinJ ge-
/ragt, sonJern O/jfen/teit, E/zr/ic/z-
beiz zznJpersön/ic/zes Engagement

/nZo/eranz sei eine /zazzsgezzzac/zZe,

sic/zer/zeiZspo/z'Zisc/ze BeJro/zzzng,
/zabe ic/z /eZzZ/zin gebort. Was Jorz azz/
Jie Sc/zweiz bezogen gemeinZ war,
gi/z azzc/z /er b/einere Ein/zeiZen wie

zzzm Beispie/ein Sc/zzzZ/zazzs oJer eine
E/asse - zzzm Bezspie//zzr Gewa/Zer-

sc/zeinzzngen z/arin. Drzzm: Sic/zer-

/ze/Zspo/iZib isZ mz'Z SiC/zer/zeiZ ein 77ze-

ma/ërJie Sc/zzz/e.

Ursa/a Sc/zzzrmann-7/aber/i

Sicherheitspolitik _3
Von der Reaktion zur Prävention 4
Die Sicherheitspolitik des Bundes im
Überblick

Aktive Sicherheits- und
Friedenspolitik 6
Botschafterin Marianne von Grünigen
stellt die KSZE vor.

Wesentlich ist die Persönlichkeit,
nicht die Stoffvermittlung 8
Bundesrat Kaspar Villiger beantwor-
tet grundsätzliche Fragen zur Sicher-

heitspolitik. Ausserdem: Wie ist seine

persönliche Meinung zum Spannungs-
feld Schule - Militär und zur Rolle der
Lehrerschaft darin?

Kontrovers 11

Ein Grundsatz (Einsatz für Friede und
Sicherheit), zwei Haltungen: Persönli-
che Statements

Friedenserziehung ist
unumgänglich 22
Der Friedensforscher Assadollah
Ghaemmaghami argumentiert aus
psychologischer Sicht.

Politische Bildung in der Schule 23
Politische Bildung beginnt im Lehrer-
zimmer, meint Hans Hofer, Erzie-
hungsdirektor.

Der Mensch strebt nach
Sicherheit 24
Der Didaktik- und Geschichtsfach-
mann Helmut Meyer gibt Anregungen
für den Unterricht.

Magazin 27

Schul- und Bildungsnachrichten aus
Bund und Kantonen 27

Aktuelle Grafik 29, Mitarbeiter der
Nummer 31, Kneubund (22) 31,
Schlusszeichen 32, Impressum 32

LCH-Bulletin mit
Stellenanzeiger 13

Mehr als Sitzbälle und
Pausengymnastik 13
Die Kampagne «Sitzen als Belastung/
Bewegter Unterricht» im Überblick

Zeichenwettbewerb «Sitzen» 15

Die Gewinner

Sektionen 16

Erneuerung bei den Schwyzern

Sie vertritt die Schweiz in der KSZE und
leistet damit wohl einen der massgeblich-
sten Beiträge zur schweizerischen Frie-
denspolitik. Botschafterin Marianne von
Grünigen berichtet über dieses gesamteu-
ropäische Forum. War dessen ursprüngli-
che Aufgabe, eine Brücke zu schlagen zwi-
sehen Ost und West, so steht es heute vor
der schwierigen Aufgabe, an der Gestal-
tung eines neuen Europas der Demokra-
tie, des Friedens und der Einheit mitzu-
helfen.

Dass Sicherheitspolitik ein Thema für
die Schule ist, wird aus verschiedener Sicht
zweifelsfrei gezeigt. Nur, wie packt man es

an? Ein sicheres Rezept kann niemand
geben, auch nicht die «SLZ». Mit dem
didaktischen Beitrag von Helmut Meyer
können wir Ihnen aber eine Fülle von
Denkanstössen, Hinweisen und Anregun-
gen geben, die Ihnen helfen, einen eige-
nen Weg zu finden.



Schulreisen • Exkursionen • Klassenlager

Römischer Gutshof
Sargans

An der Hauptstrasse Sargans-Trübbach
Führungen nach Voranmeldung, Tel. 085 25330
Erwachsene pro Gruppe Fr. 45-
Schulen und Jugendgruppen gratis

CONTACT-INFO 5 (die 5 W-Fragen)
Name, Adresse
Schulverlegung, Ferienlager, Seminar,.
Datum und Ausweichtermin
bevorzugte Regionen in der Schweiz

Teilr

wer:
was:
wann
wo:
wieviel: Anzahl Teilnehmer, Altersstufen
Schicken Sie uns diese Angaben. Wir vermitteln
kostenlos und unverbindlich 350 Gruppenhäuser.
Schweizer Gruppenhaus-Zentrale KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN
Fax 061 911 88 88, Telefon 061 911 8811

Berghotel Solaria
Obergmeind, CH-7428Tschappina GR
Telefon 081 81 39 75
Ruhige Lage mitten im schönen Ski- und Wan-
dergebiet am Heinzenberg, 1813m ü.M.Skilift-

Mittelstation. Postautoverbindung ab Thusis-Obertschappina, Autozufahrt
Das Haus bietet: • Platz für 60-70 Personen in 2er-, 6er und 10er-Zimmern
• zweckmässige Einrichtungen (WC, Dusche, Balkon) • grosse, moderne
Küche mit Kippkessel • Winter (Dez.-April) Voll- oder Halbpension • Sommer
(Mai—Nov.) Selbstversorger

Kreativ-Ferien
(Aquarell, Öl usw.)
Ausspannen, Freundschaften pflegen, mit Pinsel
und Farbe die Umgebung entdecken, auftanken -
und das alles in der unverfälschten Atmosphäre
der Südschweiz. Neu: Jetzt auch Kurse für Por-
zellan- und Seidenmalerei.

(Anfänger und Fortgeschrittene, ein- bis drei-
wöchige Kurse). Telefon 092 921794, Centro
Culturale 9, Palazzo a Marca, 6562 Soazza.

Die gute
Schweizer
Blockflöte

lolzofenbäckereiJ
Reformhaus'

Vegetarisches
Restaurant

4k ^ gute Dreigestim
am Hottingerplatz

VierLinden
Gemeindestr. 48,51 a 53, 8032 Zürich

H

Kurs- und Sport-
zenfrum Lenk (KUSPQ)

V/e/se/ftge L/nferkunfts-, Ve/pflegungs-, und Scbu/ungsräume.
Sportan/agen m/f /We/irzweckba/te. Für Vere/ne, Sc/iu/en, K/ubs und

Gese//schaften. • 450 Beden (3 Cba/efsj

/nform/eren S/'e s/'cb heute, dam/f S/'e schon morgen p/anen können.
Kurs- und Sportzenfrum CH-3775 Lenk, Fe/. 030/3 28 23, Fax 030/3 28 97

Ski- und Ferienhaus
Tinizong GR bei Savognin, 1300 m ü.M.

Zweckmässig eingerichtetes Haus für Ferien- und
Klassenlager. 60 Plätze in 9 Zimmern und 2 Massen-
lager mit fliessend Kalt- und Warmwasser, Duschan-
läge, gut eingerichtete Küche für Selbstverpflegung,
geräumiger Speisesaal, freundlicher Aufenthaltsraum.
Gemeindeverwaltung Schwerzenbach, Frau M. Fi-
scher, 8603 Schwerzenbach, Telefon 01 82510 20.

Grosse Show mit Delphinen und
Seebären
Bei jeder Witterung mehrmals täglich Vorführungen im
gedeckten Delphinarium mit der neuen Delphinshow.

NEU: Seebären-Schwimmbecken mit Unterwasser-
beobachtungsfenster. Neues grosses Spielschiff.

• Lehrparcours über Meeressäuger

• Streichelzoo mit Fütterungserlaubnis
• Pony-und Elefantenreiten, Rössli-

tram, Klettergeräte
• Preisgünstige Restaurants und Pick-

nickplätze mit Feuersteilen

Täglich geöffnet von 9-18 Uhr (Juli und August bis 19 Uhr).

Kollektiveintritt für Schulen: Kinder (bis 16 Jahre) Fr. 2.50,
Erwachsene Fr. 6-, Lehrer gratis.

Auskünfte: Zoobüro, Telefon 055 27 52 22.

Wangs-Pizol: Berghaus Schneehus issomü m

Sommer und Winter
Ideal für Schulen und Klassenlager; Sommer und Winter, zum
Selberkochen oder mit Verpflegung. Total 80 Betten, Aufenthalts-
räume, Sonnenterrasse.

Anfragen an: A.Gähler, 8853 Lachen, Telefon 055 635216, Fax
055 6366 50.

Züri-Hus, Pizol Wangs
Zu vermieten Sommer und Winter bei Station Furt, mitten im Ski- und

Wandergebiet, gut eingerichtetes Berghaus. Das Haus mit gemütlichen
Aufenthaltsräumen kann selbständig übernommen werden. Ideal für

Lager. Noch frei im Winter 19931., 6., und 8. Woche.

Auskunft: Genossenschaft Pro Züri-Hus, Lachen,
Telefon 055 635745.

Weissenstei N
Das beliebte Schulreiseziel

Der Solothurner Jura mit seiner einzigartigen
Rundsicht vom Säntis bis zum Mont-Blanc

Gut markierte Wander- und Rundwanderwege -
Botanischer Juragarten - Planetenweg

Automatischer Auskunfts- und Wetterdienst
Telefon 040 6719 95

Hotel Kurhaus Weissenstein
4515 Weissenstein bei Solothurn
Telefon 065 220264/65

Betriebsleitung Bahn
4500 Solothurn
Telefon 065 222048
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Auch in Graubünden werden
Ausländerkinder eingeschult

In Zusammenhang mit der Orientie-
rung über eine von den Kinderschutzor-
ganisationen durchgeführte Pressekonfe-

renz (23. März 1992) wurde in der
«Schweizerischen Lehrerinnen- und Leh-
rerzeitung», Heft Nr. 8 vom 23. April
1992, die irrtümliche Meldung verbreitet,
Graubünden verweigere zusammen mit
den Kantonen Basel-Stadt und Tessin im
Unterschied zu allen anderen Kantonen
illegal anwesenden Ausländerkindern die
Aufnahme in die Volksschule. Diese

Darstellung trifft nicht zu und wider-
spricht in dieser Form den Weisungen,
welche das Erziehungsdepartement
Graubünden in Übereinkunft mit dem

Justiz-, Polizei- und Sanitätsdepartement
im Februar 1992 allen Schulbehörden zu-
gestellt hat. Darin wird ausdrücklich und
in Übereinstimmung mit der Regelung in
den meisten anderen Schweizer Kanto-
nen festgehalten, dass Kinder, unabhän-
gig von ihrem fremdenpolizeilichen Sta-

tus, sofort in die Schule aufzunehmen
sind, wenn angenommen werden kann
oder muss, dass sie sich voraussichtlich
länger als drei Monate in Graubünden
aufhalten werden. Überdies werden in
einem Anhang zu diesen Weisungen
Richtlinien für die Aufenthaltsregelung
von Kindern ohne Aufenthaltsbewilli-
gung bekanntgegeben, welche die Bereit-
schaft Graubündens signalisieren, bei der
Zulassung von Ausländerkindern in de-

ren Interesse grösstmögliche Offenheit zu
zeigen. Peg/erungsraZJoachim Ca/uorz

Nicht nur Jungen
(WomoiMKflte bei Lugend/zchen, «SLZ»
70/92)

Ich begrüsse sehr, dass Sie in Ihrer
Zeitschrift das Thema «Homosexualität»
aufgegriffen haben. Sie gehen auf junge
männliche Homosexuelle im Zusammen-
hang mit Aids ein. Anregungen für die
Behandlung des Themas in der Schule,
der Erfahrungsbericht eines schwulen
Mannes und ein Gespräch mit einem
Fachmann folgen.

Sehr gestört hat mich der Umstand,
dass lesbische Frauen und Mädchen prak-
tisch nicht vorkommen. Auf Seite 15 wird
ihnen eine Spalte gewidmet, und im Arti-
kel «Eigentlich möchte ich ja gern wissen,
was ein Homosexueller ist», ist auch von
lesbischen Frauen die Rede. Auf Seite 15

wird gesagt, dass lesbische Frauen in der
Gesellschaft weniger präsent seien als
schwule Männer. Ihre Artikel machen zu
dieser Tatsache leider keine Ausnahme.
Ich hoffe, dass Sie die lesbische Liebe in

einer folgenden Ausgabe auch eingehen-
der thematisieren werden.

Sehr positiv finde ich, dass dazu ange-
regt wird, das Thema wertfrei und infor-
mativ in der Schule zu behandeln. Ange-
sichts der Tatsache, dass in jeder Klasse
ein lesbisches Mädchen oder ein schwuler
Junge ist, finde ich das geradezu eine

Aufgabe der Lehrerin oder des Lehrers.
Die von der Schule geforderte Hilfe zur
Selbstfindung darf nicht vor lesbischen
und schwulen Jugendlichen haltmachen.

Afon/ba 7/ager, Eon/z

Schauen Sie aus dem
Fenster: Das Boot ist nicht
voll!
Offener ßrze/an 7/errn ßundesraZ

Ado//Ogz

Sehr geehrter Herr Bundesrat Ogi
Das, was Sie am 23. Juni 1992 über das

Engagement der Schweiz im ehemaligen
Jugoslawien im ORF gesagt haben,
macht uns sehr betroffen.

Vor einiger Zeit hatten wir die Gele-
genheit, im Rahmen eines interkulturel-
len Projektes der Lehrerinnen- und Leh-
rerfortbildung Luzern drei Wochen in ei-
ner ehemaligen Teilrepublik von Jugosla-
wien (Slowenien) und bei einem Gegen-
besuch hier in der Schweiz fremde Men-
sehen kennen- und schätzenzulernen. Bis
heute haben viele von uns persönliche
Kontakte bewahrt, und viele haben täg-
lieh mit eingewanderten Kindern (u.a.
auch aus dem ehemaligen Jugoslawien)
zu tun. - Die menschlichen Begegnun-
gen, die Aufbruchstimmung, das person-
liehe Engagement, das wir erlebt haben,

Umverteilen
wollen wir nicht -
zum Verteilen
wären wir allenfalls zu bewegen
allerdings
nur in kleinen Raten
mit Zinsen natürlich
und die nicht zu tief-
gewinnbringend -
damit alles so bleibt
wie es ist:
schön geordnet
nach Familien und Gattungen
ausgehend
vom natürlichen System der Klassen
nach den Grundbegriffen
«humanistischer» Tradition

Paul Menz

Wenn wir beginnen
uns an die Grausamkeiten
zu gewöhnen
die von Menschen
verübt werden
und dabei
nicht zutiefst erschrecken
sind wir
lebendig tot

Paul Menz

(Paul Menz: Sprüche - Aphorismen - Ge-
dichte. Basel [Cornfeld-Verlag], 1992)

die Freundschaft, die uns mit diesen
Menschen verbindet, lassen uns in der
aktuellen Situation nicht schweigen.

W/r a//e, ganz besonders auch w/r
Schweizerinnen und Sch ive/zer, s/nd ange-
sprachen, das mensch/iche Le/d im ebe-

ma/igen dwgos/aw/en z« /Indern, mizzuhe/-
/en, den po/z'Zischen Vo/s/and zu. beheben
and d/e Zwsanzn7enarbe//ßiz/a//en Ebenen

zu /ordern/ W/r meinen, d/e Grenzen an-
seres Tuns h/er wie dorf se/en noch /ange
n/chr erre/ch/.

Wir sind der Meinung, dass Verschie-
denheit nicht nur in der Schule, sondern
auch unter den Völkern als Chance und
Bereicherung gesehen werden kann und
nicht als Bedrohung und Gefahr. - Hei-
fen Sie mit, die Enge des Ethnozentris-
mus zu überwinden, statt einer vermeint-
liehen Mehrheit ein fremdenfeindliches
Sprachrohr zu sein.

Schauen Sie aus dem Fenster: Das
Boot ist nicht voll. Viele von uns sind
bereit, etwas näher zusammenzurücken!

Mit freundlichen Grüssen

Ehemalige 7e//fzehmer/rzzzezz azzd 7ei/neh-
mer von /nferba//are//en Pro/eb/en der
Erz/nesZerbarse Lazern
ß/uno /kherznazzn and M/Zanferze/cbner

Xom/nenZar
Lehrerin/Lehrer se/n isz - ob znan das

wahrhaben wi// oder nichz - aacb e/ne
po/z'tücbe Sache. Erziehungsansprüche
ernsz nehmen be/ssZ s/ch aacb am gese//-
scba/z/z'cbe bzw. po/zZ/sche Pahmenbedin-
gangen des /4a/vvacbsen.v hämmern, s/ch
nichz b/oss aa/regen, sondern s/ch ö/jfenz-
//ch regen - z.ß. wenn der ß//dangsaa/-
Zrag dareb Po/iZiher hompramiZZ/erZ wird.
S/ch m/Z spezz/isch pädagogischen (/) Er-
wä'gangen In d/e /4//zzzg,vpo//Zzb e/nm/seben
w/rd so Lei/ der W/edergew/nnang e/nes
pro/ess/one//en ßerzz/s/mages. ßesser, w/r
seZzen uns in der Sache ma/ In d/e /Vesse/n,
a/s dass man ans äberbaapZ n/cbz mehr
wabrn/mmZ. Anion Szr/zzmazzer



Sicherheitspolitik der Schweiz: Frieden fördern, Krieg verhindern, Existenz sichern

Gesamtverteidigung heisst nicht «erwei-
tertes Militär» oder gar «Militarisierung
der Gesellschaft». Entgegen dem vorder-
griindigen Wortsinn bedeutet Gesamtver-
teidigung über Abwehr und Selbstbehaup-
tung hinaus Prävention, Friedensförde-
rung, Solidarität unseres Landes mit Euro-
pa und der übrigen Welt.

Die offizielle schweizerische Sicher-
heitspolitik ist im Bericht des Bundesrates
über die Sicherheitspolitik der Schweiz
vom 1. Oktober 1990 festgelegt.

Im Unterschied zur Konzeption von
1973, die das Schwergewicht - mitten im
kalten Krieg - auf die «bewahrenden»

Felix Christ

(defensiven) Elemente legen musste,
macht der Bericht 90 - unter neuen aus-
senpolitischen Bedingungen - die «aus-
greifende» (friedensfördernde) Kompo-
nente zu einem sicherheitspolitischen
Hauptziel: Beitrag der Sckwefz z« einem
/ried/ic/iew und demokratische« Europa
und zu einer vveZtwei/en Sicherheit- und
Friedensordnung. Zudem betont der Be-
rieht 90 neu die Wichtigkeit unserer natür-
Ziehen Z-ehen.vg/wzdZage«.

FELIX CHRIST ist Informationschef der Zen-
tralstelie für Gesamtverteidigung, Bern

Fünf Ziele
Drei Schwerpunkte
Sieben Mittel

Die Sicherheitspolitik verfolgt /ïin/
ZieZe:

• Friede in Freiheit und Unabhängigkeit
• Wahrung der Handlungsfreiheit
• Schutz der Bevölkerung und ihrer Le-

bensgrundlagen
• Behauptung des Staatsgebietes
• Beitrag an die internationale Stabilität,

vornehmlich in Europa

Bei der Verwirklichung der sicherheits-
politischen Ziele setzt der Bundesrat drei
Schwerpunkte:
• Friedensförderung durch Kooperation

und Hilfeleistung
• Kriegsverhinderung durch Verteidi-

gungsfähigkeit
• Beitrag an die allgemeine Existenzsi-

cherung

Zum Einsatz kommen stehen Mitte/:
• Aussenpolitik
• Wirtschafts- und Aussenwirtschaftspo-

Iitik
• Wirtschaftliche Landesversorgung
• Zivilschutz
• Armee
• Staatsschutz

• Information

Alle diese Instrumente der Gesamtver-
teidigung werden rntt/tt/ttttkriona/, das

heisst zur Bewältigung des ganzen Aufga-
benspektrums, eingesetzt. So leistet etwa
die Armee neben ihrem traditionellen
Auftrag der Kriegsverhinderung durch
Verteidigungsfähigkeit vermehrt auch ei-
nen Beitrag zur Friedensförderung und an'
die allgemeine Existenzsicherung (vor al-
lern Katastrophenhilfe). Der Zivilschutz
erfüllt neben dem Schutz der Bevölkerung
vor Auswirkungen kriegerischer Ereignis-
se als gleichwertigen zweiten Hauptauftrag
die Hilfeleistung bei natur- und zivilisa-
tionsbedingten Katastrophen und anderen
Notlagen. Infolge der Akzentverschiebung
von der Verteidigung zur aktiven Vorsor-
ge gewinnen die Aussenpolitik und die

Aussenwirtschaftspolitik mehr und mehr
an Bedeutung.

Angesichts der zunehmenden Vernet-
zung der Aufgaben arbeiten alle Mittel der
Gesamtverteidigung untereinander sowie
mit öffentlichen und privaten Organisatio-
nen eng zusammen. Für die wichtigsten
Fachbereiche bestehen eigentliche Koor-
dinierte Dienste, zum Beispiel Sanitäts-
dienst, AC-Schutz, Übermittlung, Trans-

porte, Versorgung.

Von der Reaktion zur Prävention
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Leitung, Vorbereitung und
Durchführung

Die Lczza/zg der GeszzmZvertezdz'gang ist
in der ordentlichen wie in ausserordentli-
chen Lagen Aufgabe der demobnzftsc/z ge-
wd/z/te« po/z'ZH'c/zezz ße/zördezz von Bund,
Kantonen und Gemeinden.

Die Landesregierung wird bei der Vor-
bereitung und Durchführung aller sicher-
heitspolitischen Massnahmen durch die
Leda/zgsorgazzz'iadozz zz/zd den RaZ /ür Ge-
szz/rz/verzez'dz'gung sowie durch die Lage-
Lon/erenz unterstützt. Die Leitungsorga-
nisation umfasst den Stab für Gesamtver-
teidigung als Konferenz der massgebenden
Vertreter der Bundesverwaltung und die
Zentralstelle für Gesamtverteidigung als

überdepartementale Stabsstelle des Bun-
desrates. Der Rat ist eine Konsultativkom-
mission des Bundesrates, die sich aus Ver-
tretern der Kantone und der Öffentlich-
keit zusammensetzt. Die Lagekonferenz,
die aus Vertretern der Nachrichtendienste
der Departemente besteht, erarbeitet Si-

tuationsanalysen und strategische Ent-
Scheidungsgrundlagen.

Interdisziplinär analysieren,
ressortübergreifend angehen

Seit ihren Anfängen ist die schweizeri-
sehe Sicherheitspolitik schwergewichtig
auf die Prävention und Abwehr mzzc/i/po/z-
Zz.vc/z bedingter Ge/zz/zren ausgerichtet. Sie

trägt jedoch in ganzheitlicher Betrach-
tungsweise a//en exz'stentze//en Ge/zz/zren

Rechnung und setzt ihre Mittel auch gegen
nicht machtpolitisch bedingte Gefahren,
insbesondere zur Katastrophenbewälti-
gung, ein. Die Sicherheitspolitik ist in die
allgemeine Existenzsicherung eingebettet:
Sie ist 7ez7 einer z/nz/zzssenden Lxis/enzsi-
cberzzng.spo/i/üc.

Die nicht machtpolitisch bedingten Ge-
fahren sind zwar in erster Linie Sache an-
derer Politikbereiche wie Umweltpolitik,
Gesundheitspolitik, Sozialpolitik usw. In-
dessen können zahlreiche «neue» Gefah-
ren (Nord-Süd-Gefälle, Umweltzerstö-

rung, Bevölkerungsexplosion, Wände-
rungsbewegungen usw.) zu Spannungen
und damit zu neuer Gewalt und neuen
Kriegen führen. Es drängt sich deshalb
auf, dass sich auch die Sicherheitspolitik
damit befasst und dass mac/ztpo/zfzsc/z he-

dingte zznd niebt nzzzc/ztpo/itiscb bedingte
Lnttvicb/zzngen inferdiszi/z/inär anzz/ysierf

tznd reMor/zzbergrez/end zzngegzzngen wer-
den. Wesentlich ist, dass machtpolitische
und allgemein existentielle Gefahren nic/zt

gegeneinzznder zzzzsges/zie/f werden.

Zentralstelle für
Gesamtverteidigung

Als Stabsstelle des Bundesrates für
sicherheitspolitische Fragen wirkt die
Zentralstelle für Gesamtverteidigung
(ZGV) in Bern. Sie ist dem Bundesrat
unterstellt und administrativ dem
EMD zugeordnet. Chef der ZGV ist
Direktor Hansheiri Dahinden, der
auch den Stab für Gesamtverteidigung
und die Lagekonferenz leitet.

Hansheiri Dahinden setzt sich konse-
quent für die doppelte Ausrichtung der
Gesamtverteidigung im Sinne des Si-
cherheitsberichtes ein: «Es gib, die
Sc/zzz/jfzz/zg einer ezzro/zäzsc/zczz Sicher-
/zeiis- zz/zd Fricdezzsordnzzzzg zzhfiv zzz zz/z-

Zerr/i/Zze/z zz/zd g/czc/zzezYz'g ezz/sc/z/ossezz

zznsere ezgezze/z Szc/ze/7zezrszzz/e/'esse/z zzz

wa/zre/z. 7c/z /zz'/z zzberzcagf, dass zz/zser

Land dank dieser Do/zpe/szraZeg/'e oprz-
nza/ a«/ Lozrznzende Herazzs/orz/e/iz/zgen
vorbe/ez'/ez z'st. »

Gesamtpolitik

Allgemeine Ordnung
des Zusammenlebens
Mehrung der Wohlfahrt der Bürger

- Beziehungen
zur Völkergemeinschaft

- USW.

Gewährleistung der Sicherheit

Individuelle Sicherheit

- Ruhe und Ordnung
- Schutz gegen Verbrechen

- Gesundheitsschutz

- Rechtsschutz

- Sozialer Schutz

- Rettungswesen

- USW.

ZGV 1992 ch

Sicherheit der staatlichen Gemeinschaft

Existenzsicherungspolitik

- Ökologische Entwicklungen (z. B. Klimakatastrophen)

- Demographische Entwicklungen (z. B. Migration)

- Gesellschaftliche Entwicklungen (z. B. Epidemien)

- Wirtschaftliche Entwicklungen (z. B. Währungszusammenbruch)

- Katastrophen
und ausserordentliche Lagen

Sicherheitspolitik

- Schutz von Staat und Volk
gegen Gewalt von aussen Mittel
(machtpolitische Bedrohungen)

GESAMTVERTEIDIGUNG



Aktive Sicherheits- und Friedenspolitik
KSZE-Konferenz über Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa

Die zunehmende internationale Ver-
flechtung, vorab aber der Wandel in Mit-
tel- und Osteuropa seit 1989 und die damit
verbundene Überwindung der Konfronta-
tion zwischen Ost und West haben zu ei-
nem vermehrten aussenpolitischen Enga-

Marianne von Grünigen

gement der Schweiz beigetragen. Der
Übergang von totalitären Regimes zu De-
mokratie und Marktwirtschaft ist in zahl-
reichen Fällen mit grossen Schwierigkeiten
verbunden. Lange nur unterdrückte und
nie gelöste Nationalitäten- und Minderhei-
tenprobleme schaffen neue Konflikte.
Vielvölkerstaaten wie die Sowjetunion
und Jugoslawien brechen auseinander,
zum Teil mit brutaler Waffengewalt und
grösstem Elend für die betroffenen
Völker.

Sicherheits- und Friedenspolitik bedeu-
tet immer mehr auch für einen neutralen
Staat wie die Schweiz eine intensivierte
Zusammenarbeit mit andern Staaten so-
wie in internationalen Organisationen und
an Konferenzen.

Die Konferenz über Sicherheit und Zu-
sammenarbeit in Europa (KSZE), an der
die Schweiz seit ihren Anfängen 1972 aktiv
teilnimmt, hat als gesamteuropäisches Fo-
rum unter Einbezug der USA und Kana-
das einen wesentlichen Beitrag zu den
friedlichen Veränderungen in Europa ge-
leistet. Jetzt steht sie vor der fast noch

schwierigeren Herausforderung, an der
Gestaltung eines neuen Europas der De-
mokratie, des Friedens und der Einheit
mitzuwirken und gleichzeitig mitzuhelfen,
potentielle Konflikte zu verhüten, beste-
hende Krisen zu bewältigen und friedliche
Konfliktslösungen herbeizuführen.

Erste Grundlage
Ursprünglich war die KSZE ein Ver-

such, eine Brücke zwischen dem Osten
und dem Westen zu schlagen durch Abbau
von Bedrohungen und wachsende Zusam-
menarbeit in den Bereichen der Sicher-
heit, der Wirtschaft, Wissenschaft und
Technik sowie der Umwelt, in humanitä-
ren und anderen Bereichen, heute die
«menschliche Dimension» genannt. Um
alle Teilnehmerstaaten gleichermassen auf
ihre politischen Verpflichtungen festzule-
gen, wurde das Konsensverfahren vorge-
sehen. Die erste wichtige Grundlage für
den späteren KSZE-Prozess war die am
1. August 1975 von allen Staats- oder Re-
gierungschefs in Helsinki unterzeichnete
Schlussakte. Ihr Kernstück sind zehn Prin-
zipien, welche die Beziehungen der Staa-
ten leiten sollen.

Die beiden grossen Themen des «Hei-
sinki-Prozesses» waren in der Folge vor
allem Sicherheit und Menschenrechte. Mi-
litärische Vertrauens- und sicherheitsbil-
dende Massnahmen ermöglichen mehr
Transparenz und gegenseitige Kontrolle.

Ferner handelten die Mitgliedstaaten der
NATO und des Warschauer Paktes ab
1989 im Rahmen der KSZE ein erstes
Abkommen über konventionelle Streit-
kräfte (KSE I) aus. Im Bereich der Men-
schenrechte bemühten sich die westlichen
Staaten über Jahre hinweg um eine Ver-
besserung des Loses einzelner Menschen
und der gesamten Menschenrechtssitua-
tion im Osten.

Politischer
Konsultationsmechanismus

So war es denn auch die KSZE, in deren
Rahmen 1990 die Ergebnisse der Wende
von 1989 festgeschrieben wurden. In der
Charta für ein neues Europa, die am
21. November 1990 am Gipfel von Paris
unterzeichnet wurde, kommt die Neu-
Orientierung der KSZE deutlich zum Aus-
druck. Sie ist eine zeitgemässe Fortsetzung
der Schlussakte von Helsinki. Neben ei-
nem klaren Bekenntnis zu einem friedli-
chen, demokratischen und einigen Euro-
pa, einem umfassenden Katalog der Men-
schenrechte und Grundfreiheiten und ei-
nem anspruchsvollen Programm zur Wei-
terführung der KSZE-Aktivitäten wurde
mit der Institutionalisierung der KSZE be-

gönnen. Man war sich in Paris einig, dass

die KSZE vermehrt eine politische Füh-
rungsrolle übernehmen sollte. So wurde
ein politischer Konsultationsmechanismus
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errichtet durch alle zwei Jahre stattfinden-
de Gipfeltreffen, durch einen einmal pro
Jahr tagenden Rat der Aussenminister und
einen mehrmals jährlich zusammentreten-
den Ausschuss hoher Beamter. Dieser
Mechanismus wird unterstützt durch ein
Sekretariat in Prag. Ferner wurde in Wien
ein Konfliktverhütungszentrum und in
Warschau ein Büro für demokratische In-
stitutionen und Menschenrechte errichtet.
Seit Paris hat die KSZE ihren Teilnehmer-
kreis beträchtlich erweitert. Nach Alba-
nien wurden die drei baltischen Staaten
und kurz danach alle zur früheren Sowjet-
union gehörenden Staaten aufgenommen.
Desgleichen sind die drei ehemaligen ju-
goslawischen Republiken Slowenien,
Kroatien und Bosnien-Herzegowina Teil-
nehmerstaaten geworden.

Marianne von Grünigen
Geboren 1936 in Zürich, heimat-

berechtigt in Saanen BE. Sie ist Doktor
der Rechte der Universität Basel und
Master of Laws (LL.M.) der Universi-
tät Yale (USA). 1967 trat sie in den
Dienst des EDA (Eidg. Departement
für auswärtige Angelegenheiten) ein
und wurde als Stagiaire in Bern und
Kopenhagen eingesetzt. 1969 wurde sie
nach Bonn versetzt. 1975 kehrte sie an
die Zentrale zurück, wo sie am 1. Janu-
ar 1978 die Leitung der Sektion Verein-
te Nationen und Internationale Organi-
sationen der Direktion für internatio-
nale Organisationen übernahm. 1982

wurde sie als erste Mitarbeiterin des
Missionschefs nach Moskau versetzt,
mit dem Titel einer Ministerin. Mitte
1986 ernannte sie der Bundesrat zur
Botschafterin in Finnland, wo sie ihr
Amt Anfang 1987 antrat. Seit 1989 ist
sie Chefin der Politischen Abteilung
III, stellvertretende Direktorin, Bot-
schafterin.

Veränderte Lage - neue
Schwerpunkte

Angesichts der neuen Lage in Europa ist
die KSZE herausgefordert, die Schwer-

punkte ihrer Tätigkeit immer mehr vom
Normativen aufs Operationelle zu verla-
gern. Konflikte im ehemaligen Jugosla-
wien und in Nagorno-Karabach sowie die
Einsicht, dass auch in anderen Gegenden
potentielle Konflikte schwelen, führen zur
Einsicht, dass die zur Konfliktverhütung
und Krisenbewältigung nötigen Instru-
mente geschaffen werden müssen. Neben
dem bereits bestehenden politischen Kon-
sultationsmechanismus, der im Krisenfall
auch Dringlichkeitstreffen zulässt, verfügt
die KSZE über die Möglichkeit, Bericht-
erstattermissionen zu entsenden, wenn in
einem Staat der Verdacht auf Menschen-
rechtsverletzungen besteht. Ausserdem
kann sie bei ungewöhnlichen Militärver-
Schiebungen Missionen mit der Abklärung
der militärischen Lage beauftragen.

Zurzeit wird dieses Instrumentarium er-
weitert. Vor allem soll die KSZE ähnlich
wie die UNO in die Lage versetzt werden,
friedenserhaltende Operationen, allenfalls
unter Benutzung der Ressourcen der
NATO oder der Westeuropäischen Union
und in enger Abstimmung mit den Verein-
ten Nationen, auf die Beine zu stellen.
Ferner wird am Ausbau eines Systems für
die friedliche Erledigung von Streitfällen
gearbeitet. Schliesslich gibt es auch Vor-
Schläge, ein eigentliches «Frühwarn-
system» für allfällige Konflikte zu errich-
ten. Ein erster Schritt in dieser Richtung
ist die Idee, einen Hochkommissar für na-
tionale Minderheiten zu ernennen.

Die Schweiz unterstützt diese Wandlung
der KSZE. Sie war bereits 1972 die In-
itiantin eines Systems der friedlichen Bei-
legung von Streitfällen, das nach Überwin-
dung des kalten Krieges immer mehr An-
hänger findet. Sie hat auch die Idee von
Beobachtungsmissionen bei Menschen-
rechtsverletzungen eingebracht und wirkt
aktiv an der Ausarbeitung des Konzepts
für friedenserhaltende Operationen der
KSZE mit. Die KSZE ist das einzige the-
matisch umfassende politische Forum, bei
dem unser Land mit vollen Rechten und
Pflichten beteiligt ist. Wir haben daher
auch ein grosses Interesse daran, dieses
Forum für eine wirksamere europäische
Sicherheits- und Friedenspolitik mit allen
uns zur Verfügung stehenden Mitteln zu
unterstützen. Wir können gerade bei Kon-
fliktverhütung und Krisenbewältigung aus-
gleichend wirken, an Missionen teilneh-
men - eine Mission nach Jugoslawien
stand unter schweizerischer Leitung - und
unsere guten Dienste zur Verfügung stel-
len. Solche konkrete Beiträge entsprechen
unserer aussenpolitischen Öffnung in ei-
nem zusammenwachsenden Europa.

Bezugsquellen für
Informationsmaterial
Informationsmaterial ist bei folgenden
Bereichen der Gesamtverteidigung er-
hältlich :

Aussenpolitik
Eidgenössisches Departement für aus-

wärtige Angelegenheiten, Informa-
tionsdienst, 3003 Bern, Telefon 031

613153

Wirtschafts- und
Aussenwirtschaftspolitik
Eidgenössisches Volkswirtschaftsde-
partement, Bundesamt für Aussenwirt-
schaft, 3003 Bern, Telefon 031 612301

Wirtschaftliche Landesversorgung
Eidgenössisches Volkswirtschaftsde-
partement, Informationsdienst des

Bundesamtes für Wirtschaftliche Lan-
desversorgung, 3003 Bern, Telefon 031

612185

Zivilschutz
Eidgenössisches Justiz- und Polizeide-

partement, Informationsdienst des

Bundesamtes für Zivilschutz, 3003

Bern, Telefon 031 6150 36

Armee
Eidgenössisches Militärdepartement,
Informationsdienst, 3003 Bern, Tele-
fon 031675058

Staatsschutz
Eidgenössisches Justiz- und Polizeide-

partement, Medienstelle der Bundes-
anwaltschaft, 3003 Bern, Telefon 031

618169

Information
(als sicherheitspolitisches Instrument)
Bundeskanzlei, Informationsdienst,
3003 Bern, Telefon 031 6137 63

Sicherheitspolitik allgemein
Zentralstelle für Gesamtverteidigung,
Informationsdienst, 3003 Bern, Tele-
fon 031 674015

Sicherheitspolitische Organisationen
Die Zentralstelle, für Gesamtverteidi-
gung (ZGV) hat ein übersichtliches
Verzeichnis schweizerischer Organisa-
tionen herausgegeben, die sich mit Si-

cherheitspolitik befassen. Für jede Or-
ganisation sind Adresse, Organisation,
Leitung, Zweck, Tätigkeit, Publikatio-
nen und Mitwirkungsmöglichkeiten an-
gegeben. Die 32 vorgestellten Organi-
sationen stehen der Gesamtverteidi-
gung teils positiv, teils eher kritisch oder
ablehnend gegenüber. Das Heft ist ko-
stenlos erhältlich bei der Zentralstelle
für Gesamtverteidigung, 3003 Bern.
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Wesentlich ist die Persönlichkeit,
nicht die Stoffvermittlung
Gespräch mit Bundesrat Kaspar Villiger über grundsätzliche Fragen betreffend Armee, Frieden
und Sicherheit und über seine persönliche Meinung zum Spannungsfeld Schule- Militär

Sicherheitspolitik wird von vielen Leu-
ten fälschlicherweise als rein militärische
Angelegenheit verstanden. Das hat uns
bewogen, das Gespräch mit dem Vorste-

Interview:
Ursula Schürmann-Häberli
Hermenegild Heuberger
her des EMD zu suchen. Es ist als abrun-
dende Hintergrundinformation für Ge-
spräche mit Schülern gedacht. Bei dieser
Gelegenheit wollten wir auch wissen, was
Bundesrat Kaspar Villiger zu verschiede-
nen Problemen rund um Schule und Mili-
tär sagt. Betrachtet er Sicherheitspolitik
als ein Thema für die Schule?

«SLZ»: D/e We// /zzzt szc/z veränz/ert.

//err ßzzzzz/esrzzt V7//zger, sind Armee tz«z/

Sz'c/zer/zez't £>ezze/zzz«gsivezse Frzez/e« n/c/zt
Gegerzsà'/ze, zz/so zztzverez'nbzzr «zz't z/ezzz ße-
strebe« «zzc/z /rzez/Zzc/zezz ßezze/zzz«ge« zzzz/er

z/e« Viö/Fer«?

Kaspar Villiger: Die Welt hat sich in
den letzten Jahren tatsächlich grundlegend
verändert. Der kalte Krieg ist vorbei, den
Warschauer Pakt gibt es nicht mehr, der
Sozialismus ist zusammengebrochen.
Aber: Die Welt ist deswegen allein noch
nicht friedlicher und sicherer geworden -
im Gegenteil. Es gibt viele Unsicherheiten
in der Entwicklung.

Der Bundesrat verfolgt mit der jetzigen
Sicherheitspolitik, die sich aus dem Um-
bruch in Europa ergeben hat, eine Dop-
pelstrategie. Einerseits versuchen wir mit-
zuhelfen, dass im einstigen Ostblock stabi-
le Demokratien entstehen. Dies ist eine
politische Aufgabe, die wir durch Bera-
tung und wirtschaftliche Hilfe umsetzen.
Weil aber die Lage manchenorts nach wie
vor äusserst instabil ist und negative Ent-
Wicklungen nicht auszuschliessen sind,
müssen wir auch gegen allfällige Konfron-
tationen gewappnet sein. Hier liegt denn
auch der Hauptauftrag unserer Armee.
Diese ist also von den Bestrebungen nach
Frieden und Sicherheit nicht ausgeklam-
mert, sie ist vielmehr ein integrierender
Bestandteil.

Die Sicherheitspolitik hat Instrumente,
welche nur längerfristig veränderbar sind,
und solche, welche sich rasch anpassen
lassen. In der Aussen- und Wirtschaftspo-
litik sowie der Demokratiehilfe können
Projekte spontan und relativ schnell ver-
wirklicht werden. Eine Armee hingegen
kann nicht heute halbiert, morgen voll-
ständig abgeschafft und übermorgen wie-
der neu aufgebaut werden.

«SLZ»: Zs/ z/t'e Zeit z/er Aßsc/zrec/:z/«g
z/zzrc/z Säbe/rzzssebz zzz'c/zf enz/gtz/Zz'g vorbei,
so z/zzss z/z'e Sc/zwe/z zzz/Z z'/zrer po/z'toc/zezz
Frzzz/z'tz'o« ez'n Zez'c/ze« setzen nzizss/e, zz/so

zzzz/ez'ne Armee verzichte« so/Zte?

Kaspar Villiger: Die offenen Nationali-
tätenkonflikte in der einstigen Sowjetuni-
on, das Blutvergiessen in den früheren
jugoslawischen Teilrepubliken, aber auch
der Golfkrieg oder die Streitigkeiten im
Nahen Osten lassen kaum den Schluss zu,
es sei «ewiger Friede» ausgebrochen. Die
Schweiz wäre deshalb bestimmt schlecht
beraten, in einer Zeit vielfältigster Unsi-
cherheiten ihre Armee abzuschaffen.

Im übrigen haben unsere Bürgerinnen
und Bürger im November 1989 klarge-
macht, dass sie weiterhin eine glaubwürdi-
ge Verteidigung wollen.

Mit der Reform 1995 wird unsere Ar-
mee kleiner und flexibler. Ihr Bestand
wird um einen Drittel auf rund 400000
Mann verkleinert. Gleichzeitig erhält sie
zusätzliche Aufträge in den Bereichen der
Friedensförderung (UNO-Blauhelme) und
der Existenzsicherung. Die Losung heisst
also nicht «Armee ja oder nein», sondern
Anpassung an die neuen Rahmenbedin-

gungen und künftigen Anforderungen.
«SLZ»: /st ez/z Wernes Lzztzz/ wz'e z/z'e

Sc/zwez'z zzzzgesz'c/zM z/er heutige« We/zr/ez/z-

zzo/ogz'e tzher/zzzzz/zt zzoc/z i« z/er Lzzge, sich

zu schützen? Wäre es zzzc/zt besser, z/z'e

£MD-Ge/z/er /ür sozzzz/e Zwec/ce ez'/zzzz-

setze«?

Kaspar Villiger: Wenn die Entwicklung
in der Waffentechnologie dazu führt, dass

bloss noch eine Armee mit Satelliten oder
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Raketenabwehrsystemen für Sicherheit

sorgen kann, muss sich ein kleines Land
wie die Schweiz fragen, ob es sich allein
schon aus Kostengründen nicht besser an
ein Bündnis anlehnen sollte.

Tatsache ist aber, dass noch keine euro-
päische Sicherheitsordnung besteht, in
welche sich die Schweiz integrieren könn-
te. Auf der anderen Seite haben wir den
Verfassungsauftrag, den Schutz und die
Sicherheit unseres Landes zu gewährlei-
sten. Dazu braucht es eine effiziente, gut
ausgebildete und entsprechend ausgerü-
stete Armee.

Was die Kosten angeht, darf ich daran
erinnern, dass das EMD das einzige De-
partement mit einem rückläufigen Haus-
halt ist. Im Jahr 1960 hatten die Militär-
ausgaben noch 32 Prozent des Bundesbud-
gets ausgemacht; heute sind es noch 15

Prozent, und 1995 werden es nur noch 12

Prozent sein. Allein in den letzten zwei
Jahren leistete das EMD Friedensdividen-
den in Milliardenhöhe zugunsten der an-
dem Departemente.

«SLZ»: Was izezez'c/znef man a/.s Erze-

Jmsdz v/denJe

Kaspar Villiger: Als Friedensdividende
bezeichnet man die Reduktion der Militär-
ausgaben, welche auf die neue sicherheits-
politische Lage zurückzuführen ist. Dieser
Ausdruck wurde erstmals in den USA ver-
wendet und ist mittlerweile in den meisten
Ländern zu einem festen Begriff ge-
worden.

Anstelle des Wachstums in den 80er
Jahren sieht der Finanzplan der Schweiz
1990-95 praktisch ein Nullwachstum vor.
Das bedeutet einen realen Verlust von
Investitionen. Das macht in diesem Zeit-
räum 2,7 Milliarden Franken aus. Bis 1997

werden es je nach Entwicklung 3-4 Mil-
Harden sein.

«SLZ»: Kann .vz'c/z eine «ezzfra/e Sc/zwez'z

üfter/znzzpf z'n ein Ewn/fzges Europa z'/zfe-

grz'eren?

Kaspar Villiger: Diese Frage umfasst
zwei Elemente, nämlich Neutralität und
Integration. Die Neutralität ist ein Instru-
ment der Aussenpolitik und muss als sol-
ches immer wieder überprüft werden. Die
Entwicklung in Europa hat dazu geführt,
dass die Vermittlungsdienste neutraler
Staaten nicht mehr so gefragt sind; dafür
gibt es Institutionen wie die KSZE und die
UNO. Neutralität darf für die Schweiz
kein Tabu sein. Für Europa muss der Neu-
trale berechenbar bleiben; man muss wis-

sen, wie er in welchem Umfeld reagiert.
Das Motto könnte daher für unser Land

lauten: Solidarität mittels differenzierter
Neutralität. Dies dürfte in Verteidigungs-
belangen auch der Schlüssel zu einer allfäl-
ligen europäischen Integration sein. Man
muss allerdings unterstreichen, dass weder
das EMD noch die Armee darüber zu
befinden haben, ob, wann und in welcher
Form sich die Schweiz in eine europäische
Sicherheitsordnung einbinden soll.

Dass die Schweiz willens ist, sich in Eu-

ropa zu integrieren, hat der Bundesrat ja
jüngst mit dem Gesuch um Beitrittsver-
handlungen mit der Europäischen Ge-
meinschaft signalisiert.

Der Schule wird zuviel
angehängt
«SLZ»: Zsf nngeszc/zE Jer Rea/cz/onezz azz/
Jas Arrtzee/ez'Ju/J 95 oJer rzznJ zznz Jz'e

E/zzgzezzgftest7za//nzzg zzz vermzzfert, vze/en

Eezzfe/z sez Jz'e po/zfzsc/ze Tragweite so/c/zer
£>zf.sc/zez'Je zzzwenz'g heivzzssf? Müsse« wz'r

Jaraas sc/z/zessert, Jzzss Jz'e po/z'fz'sc/ze ßz/-

Jzzrtg zzz Jer Sc/zzJe zznzzzrez'c/zertJ z'sf?

Kaspar Villiger: Ich denke, es kommt
vielfach eine Art Informationsverweige-
rung des Bürgers hinzu, eine Art Selbst-
schütz vor der Informationsflut. Ein Phä-

nomen, das wir übrigens in ganz Europa
beobachten können. Der Schule wird viel
zuviel angehängt. Aus allen Bereichen,
Ökologie, Gesundheit, Wirtschaft, Politik
usw., kommt der Ruf nach Bildung durch
die Schule. Aber die Schule kann nicht
alles kompensieren, was das Kind in sei-

nem Umfeld und im Elternhaus nicht mit-
bekommt. Ich meine, die Hauptaufgabe
der Schule liege weniger im reinen Stoff-
vermitteln als im Erziehen zur Mündig-
keit, zu aufmerksamen, konstruktiv kriti-
sehen Bürgern, die fähig sind zu werten.
Wenn ich an meine Schulzeit zurückdenke

- die Persönlichkeit eines Lehrers war für
meine Entwicklung entscheidend, nicht
das Fach.

Wir alle sind «der Staat»
«SLZ»: Was sage« Sz'e Jazzz, Jass es

Gemez'rtJert gz'Zrt, Jz'e zzz'c/zf zne/zr fo/erz'eren

woJe«, wert« Ee/zrer wegen «iz/zfürzsc/zer

Wez'fer/u'/Jtzrtg /zazz/z'ger zznJ über /zzngere
Zez7 von Jer .S'c/zzz/e weg sznJ; wenn, wz'e

sc/zon vorgeEommert, ez'/ze Wa/z/be/zörJe

sagf, sz'e werJe nzzr zzoc/z Ee/zrerz'rtrten oJer
rtz'c/zf we/zrJz'ertsfp//z'c/zfzge Ee/zrer ez'n-

sfe/Zerz?

Kaspar Villiger: Dieses Problem ken-
nen wir auch aus der Wirtschaft. Es be-
schäftigt uns seit längerem. Wir versuchen
dem Rechnung zu tragen, indem wir die

Ausbildungszeiten für Offiziere verkür-
zen: Leerläufe und Wiederholungen ver-
meiden und Unnötiges abbauen. Auch bei
uns zeigt sich nämlich, dass die Persönlich-
keit des Ausbildners ausschlaggebend ist
und nicht der Lehrstoff. Schwierigkeiten
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haben wir eigentlich nur dort, wo es an der
Persönlichkeit eines Kommandanten man-
gelt.

Im übrigen müssen wir engagiert an den
Gemeinsinn appellieren. Sehr oft wird ver-
gessen, dass der Staat wir alle sind und
nicht nur die paar da oben in der Regie-
rung. Die Anteilnahme an gemeinsamen
Aufgaben kann man nicht einfach an einen
bequemer betroffenen Ort delegieren.

«SLZ»: Frzz/zer he/c/e/z/eZerz z/oc/z rec/z/
i'/e/e Le/zrer ez'/ze/z O/jfe/ersgraz/. 7s/ z/as

/zezz/e zzz'c/z/ tzte/zr .so?

Kaspar Villiger: Wenn ich mir die be-
rufliche Herkunft meiner Mitarbeiter
überlege... eine ganze Reihe stammt aus
dem Lehrerberuf. Es ist eigentlich auch

naheliegend: beides sind pädagogische Be-
rufe. Generell sind aber heute weniger
Wehrleute interessiert, eine Offizierslauf-
bahn einzuschlagen. Auch die Lehrer zum
Beispiel sind nicht mehr ohne weiteres
bereit, sich ausserhalb der Schule für die

Allgemeinheit zu engagieren. Ich denke,
das hat mit der Individualisierung zu tun,
mit dem Rückzug auf den persönlichen
Bereich. Diese Erscheinung geht einher
mit dem Wohlstand. Gemeinschaftliche
Werte werden in schlechteren Zeiten hö-
her eingestuft. Die sicherheitspolitischen
Umwälzungen und damit der Rückgang
der aktiven militärischen Bedrohung ha-
ben einen Einfluss auf die kollektive Si-

cherheit, bringen das Wehrklima auf einen

Tiefpunkt. Nach dem Ersten Weltkrieg
war das noch deutlicher. Bei steigender
Bedrohung hebt sich auch das Wehrklima
an. Eine weitere Rolle mag die visuelle
Präsenz der Armee spielen. Dadurch, dass

die Uniform früher auch im Urlaub getra-
gen wurde, war die Armee ein viel selbst-
verständlicherer Teil von uns.

Schule aussetzen. Es ist nicht unser Auf-
trag, via Schulstube die Wehr- und Dienst-
motivation zu beeinflussen. Die Wehrmo-
tivation ist die Bereitschaft zur Verteidi-
gung und wird vom persönlichen Umfeld
beeinflusst. Die Dienstmotivation ist der
Umstand, etwas gerne zu tun, und wird
positiv beeinflusst von der Ausbildungs-
methodik und den Lehrmitteln.

«SLZ»: Wzrz/ zfezzzz vom Vo/Ä: tz/zer/zazzp/

wahrgenommen, was z/z'e Armee a//es
mac/zf?

Kaspar Villiger: Ja, doch, ich glaube
schon. Bei der Auswertung unseres Ein-
satzes bei den Sturmschäden in den Wäl-
dem hat sich gezeigt, dass die Bevölke-
rung dafür sehr dankbar war. Nur sind
diese positiven Reaktionen nicht so laut-
stark.

«SLZ»: G'erzzc/e z'n h/e/neren Dör/ern
sz'zzzf o/Z 7>zz/;/jezz z'm Sc/zw/Tzazzs zzzzferge-
hrac/zt. W/esinz/ z/a zfz'e Fr/a/zrzzzzgezz?

Kaspar Villiger: Nach wie vor gut. So-
viel ich weiss, ist die Zusammenarbeit mit
Gemeindebehörden und mit Lehrern sehr

gut. Probleme gibt es immer nur dort, wo
sich Kommandanten unsensibel verhalten:
Stacheldrahtverhaue auf dem Pausenplatz
und dergleichen.

«SLZ»: Le/zrpersonen, z/z'e m/Z z/zrer

K/asse e/n De/z7ee oz/er e/ne We/zrszTzazz

heszzc/zezz, gerzzZe/2 immer me/zr z'zz z/as

Sc/zzzw/e/z/ z/er Kr/Zzfc.

Kaspar Villiger: Dafür habe ich kein
Verständnis. Das Militär erfüllt eine Auf-
gäbe des Staates und darf gezeigt werden.
Ich zum Beispiel habe als Junge einigen
militärischen Veranstaltungen beigewohnt
und bin deswegen charakterlich nicht ver-
dorben worden. Ich habe auch nicht gross
militärische Karriere gemacht. Dass ich
jetzt dem EMD vorstehe, ist eher zufällig.

Aber sehen Sie, solche Kritiken sind
bereits nicht mehr wertfrei, das ist schon
Politik.

«SLZ»: ZA g/frz pra/cZ/jc/z /cez'ne Le/zmzz'Z-
Zz7 zzzr 5"zV7zer/zz7z.v/jo/zZ//c. Konn/e zzz'c/zZ z/zz.v

FMD .ve/h.vz we/c/ze erstehen?

Kaspar Villiger: Nein, das ist nicht un-
sere Aufgabe. Wir würden uns dem be-
rechtigten Vorwurf der Einmischung in die

Die persönliche
Weltanschauung ist nicht Teil

| des Lehrauftrags
«SLZ»: Was /za/zen Sie von pazz/z'sZ/sc/z

| z/enFenz/en oz/er we/zrp/7/c/zZverwezgernz/en
I Fe/zrern? Gz/zZ es //zrer Anszt/zZ nac/z e/ne

s Fo/erzzzzzgrenze?

- Kaspar Villiger: Ich verstehe ja, dass

Lehrerinnen und Lehrer bei den Jugendli-
chen auf die Karte Hoffnung setzen und
eine an den Chancen orientierte Sicht ver-
treten. Tatsache ist aber, dass die Welt
ausserhalb des

^
geschützten Schulraumes

weit weniger hoffnungsvoll und ermuti-
gend aussieht.

Zum Freiraum der Lehrkräfte: Die rein
persönliche Weltanschauung ist ja nicht
Bestandteil des öffentlichen Lehrauftrags.
Im Journalismus gibt es den Unterschied
zwischen Nachricht und Kommentar. Die
Nachricht ist die Vermittlung von Fakten,
die eine vorurteilslose Auseinanderset-

zung mit der Materie voraussetzt. Sie ist

an die Maxime der Wahrheit und der Voll-
ständigkeit gebunden. So gesehen können
Elemente der Sicherheitspolitik auch von
Schulkindern nur dann verstanden wer-
den, wenn alle Aspekte zur Darstellung
kommen. Der Kommentar hingegen ist
subjektiv und deutlich als persönliche Mei-
nung deklariert, welche die Nachricht be-

gleitet, aber nicht ersetzt.
Diese publizistischen Grundsätze schei-

nen mir auch für die Schule ein sinnvoller
Wegweiser zu sein. In der Schulstube sehe
ich eine eher noch grössere Sorgfaltspflicht
als bei den Medien, weil die Mediennut-
zung freiwillig ist und die Leser den Jour-
nalisten nicht anvertraut sind wie die Schü-
1er den Lehrern.

«SLZ»: 7/err Bzzzzz/esraZ V7///ger, wir
z/anFen /hnen/ür z/z'eses Gespräch.

Das Gespräch fand am 5. Juni 1992 im Büro
von Bundesrat Kaspar Villiger statt.



SLZ 14-15/92 Sicherheitspolitik ii

rvers

Mit dem Begriff Sicherheit müssen sich
alle auseinandersetzen, sowohl aus person-
liehen, familiären, beruflichen, finanziellen
wie auch gesellschaftlichen Gründen. Es

gibt verschiedene Wege, sich für Frieden
und Sicherheit einzusetzen. Zwei prinzipiell
verschiedene Ansatzpunkte zeigen die fol-
genden zwei persönlichen Statements.

Friedliebender Mensch versus
Karriere beim Militär

Das mir vorgegebene Thema ist provoka-
tiv, denn man kann scheinbar nur eines sein:
friedliebend oder für die Armee arbeitend.
Das ist ein Missverständnis.

Das Gleichgewicht des Schreckens zwi-
sehen den USA und der UdSSR hat in
Europa, so verrückt es tönt, zu hoher Sta-

HansGall

bilität geführt. Diese Stabilität des kalten
Krieges, man kann sie auch «Friedhofsru-
he» nennen, ist definitiv vorbei. Durch die
rasante Entwicklung der politischen, wirt-
schaftlichen und militärischen Lage ist an
ihre Stelle weltweit eine Instabilität mit
enormen Risiken getreten. Diese neue Di-
mension fordert die Kreativität des Den-
kens auch der Berufsoffiziere heraus; Frie-
denssicherung ist militärisch komplexer als

vor drei Jahren und damit eine Herausfor-
derung für die Führung unserer demokra-
tisch kontrollierten Milizarmee.

Für mich als überzeugten Demokraten
und engagierten Staatsbürger besteht des-
halb kein Widerspruch zwischen Friedens-

erhaltung und Karriere oder besser Engage-
ment in der Armee. Ich bin überzeugt, dass

unser Land die Fähigkeit bewahren muss,
Frieden, Rechtsstaat und Demokratie zu
schützen und notfalls auch zu verteidigen;
also politikfähig zu bleiben. Dabei muss das

Monopol zur Anwendung von Gewalt in
allen Fällen in der Hand des Staates und
damit in der Hand der politischen Behörden
liegen. Unsere Milizarmee und nicht das
«Militär» ist damit ein wichtiges und not-
wendiges staatliches Instrument unserer Si-

cherheitspolitik.
Da für mich die Verantwortung in und für

unseren Staat unteilbar ist, bin ich für die
Devise «Mitbestimmung durch Engage-
ment» und deshalb auch bereit, zusätzliche
Verantwortung im Rahmen der Armee und
damit eine Kaderfunktion zu übernehmen.

Berufsoffiziertrotz Abrüstungs- und
Friedenspolitik

Alle reden vom Frieden, aber die Welt ist
auf Krieg eingestellt wie schon lange nicht
mehr. Unter anderen wütet nur ein paar
hundert Kilometer von uns entfernt ein
äusserst brutaler Krieg. Politik ist Machtan-
wendung: sozial, ökonomisch, militärisch.
So zutun, als ob es anders wäre, istSelbstbe-

trug. Solange mit grösster Selbstverständ-
lichkeit militärische Gewalt zur Lösung in-
ternationaler und politischer Probleme ein-
gesetzt wird, muss der Staat auf gleichen
Ebenen antworten können.

Während Jahrzehnten hatte der War-
schauer Pakt die überragende militärische
Bedrohung auch unseres Landes darge-
stellt. Ausrüstung, Ausbildung und Ein-
satzplanung der Schweizer Armee hatten
sich darauf konzentriert - zu Recht, wie wir
heute wissen.

Dabei wurde immer gesagt, wogegen
die Armee da ist: gegen den WAPA (War-
schauer Pakt). Die Armee braucht kein
Feindbild. Unser Land soll durch eine kla-
re Sicherheitspolitik im internationalen
Umfeld berechenbar sein und damit im
Herzen von Europa stabilisierend wirken.
Die Armee trägt damit wesentlich zur
Friedenssicherung bei.

Der Berufsoffizier steht vor der an-
spruchsvollen Aufgabe, kritische junge
Menschen militärisch glaubwürdig auszu-
bilden, ihnen zu zeigen, warum die Armee
nicht trotz, sondern wegen der Friedensbe-
mühungen notwendig ist.

Also müsste der Titel eigentlich heissen:
«Berufsoffizier nicht trotz, sondern wegen
Abrüstung und Friedenspolitik».

HANS GALL ist Berufsoffizier in der Funktion
als Stabschef im Feldarmeekorps 4.

«Sakrosankter
Gewaltsapparat»

Sicherheit. Es ist schwierig für mich,
meine Gedanken und Gefühle über unse-
ren «Verein» der Nichtdiensttuenden zu

Peter Irniger
Papier zu bringen. Dieses Stichwort, Si-
cherheit nämlich, wurde durch den haut-

engen Kontakt mit ihm zum aktivsten
Reizwort für mich, welches in mir sehr
vieles in Bewegung bringt.

Bewaffnetes Ungetüm
Ich spürte bald, dass mir dieses bewaff-

nete Ungetüm nicht viel Erbauliches ent-
gegenbringen würde: Einerseits spürte ich
dies sehr früh, denn immerhin hatte ich
noch 17 Wochen mitzuspielen, anderer-
seits war es aber schon zu spät - ich hätte
mich dieser Pflicht früher entledigen sol-
len. Als Dienstpflichtige im RS-Alter je-
doch fühlen sich die meisten (die über-
haupt hinterfragen) diesem Gewaltsappa-
rat nicht gewachsen oder empfinden diese
Pflicht als sakrosankt. Ich bin jedenfalls
überzeugt: wäre das RS-Alter schon um 2,
3 Jahre höher angesetzt, hätten die Stati-
stiker für Dienstverweigerer viel höhere
Zahlen zu verzeichnen.

Kurze Zeit RS
Am Anfang sind mir vor allem die Män-

gel im System selbst aufgefallen, wobei ich
einerseits an die Motivations- und Repres-
sionswechsel denke und andererseits an
das Hierarchiegerüst, das ausgefüllt ist mit
Autoritäten, die so oft eigentlich gar keine
sind. Bald integrierte ich jedoch diese Um-
stände ins Alltägliche und vermochte sie

zu ignorieren; ja mit ihnen zu spielen und
über sie gar zu lachen. Ich begann mich zu
fragen: «Wofür das Ganze überhaupt?» Ist
es nötig, jedes Jahr x-tausend Jugendliche
zu potentiellen Schützen auszubilden? Ich
kam zum Schluss, dass dies für mich ein
«Theater» ist, das völlig hinfällig würde,
wären alle Menschen nur schon so fried-
fertig und tolerant wie ich und Tausende
andere. Zwar mag das Sicherheitsgefühl
im Kollektiv durch das Vorhandensein ei-
ner sogenannt «tatkräftigen Wehrmacht»
verstärkt werden. Doch im einzelnen ge-
schieht durch die Präsenz eines solchen
Gebildes auch viel Verunsicherung, und
die Privatpersonen geben Verantwor-
tungsgefühl für das Ganze ab an die
Armee.
Nie fühlte ich mich so grundsätzlich verun-
sichert und als Mensch überhaupt nicht
zählend wie in den Tagen in der RS. Der-
art seelisch geschwächt kann niemand zum
Geborgenheitsgefühl anderer - und seiner
selbst - effektiv und fundiert beitragen.

PETER IRNIGER ist Student. Er trat nach weni-
gen Tagen aus dem Dienst in der RS.



Inserenten melden.

Sonderausstellung
ALTES ZINN
10. Juli-23. November 1992

Historisches Museum: Barfiisserkirche
Die Ausstellung gilt der rund 550

Objekte umfassenden Zinnsammlung des
Historischen Museums. Sie gibt dem Besu-
eher Gelegenheit, über die Dauerexpona-
te hinaus, Einblick in die Depotbestände
zu gewinnen. Die Zinnobjekte decken ei-
ne vom 14. bis ins 20. Jahrhundert reichen-
de Zeitspanne ab. Sie stammen grossen-
teils von Basler Zinngiessern, aus Werk-
Stätten der Region und anderen Schweizer
Städten; aber auch Nürnberger Reliefzinn
aus der Renaissance findet sich. Vielfalt
und Heterogenität der Sammlung reflek-
tieren deren Wachstum durch Schenkun-

gen und Ankäufe seit 1870.

Der Zinnbestand gliedert sich in die Be-
reiche «Profanes Zinn» und «Sakrales
Zinn». Ersterer vereint verschiedene Kan-
nentypen, Teller, Platten, Schüsseln und
Schalen, Trinkgefässe, Giessfässer und
Handbecken sowie unterschiedlichstes
Hausgerät; letzterer schliesst Kannen,
Weihwassergefässe, Kelche und Ciborien
sowie weiteres Altargerät ein.

Das «Sakrale Zinn» nimmt sich quanti-
tativ bescheiden aus (50 Stück), ist aber
qualitativ hochbedeutend, gehören doch
die aus dem Münsterschatz stammenden
Tüllenkannen für heiliges Öl dazu. Als

Werke eines Basler Zinngiessers des
14. Jahrhunderts zählen sie zu den alte-
sten, besterhaltenen der Sammlung sowie
international zu den herausragendsten.

Sandra F/ec/zZer

Kreative Griechenlandferien
1992

1991 haben wir erstmals Ferienkurse in
Zeichnen/Aq uarellieren, Fotografieren
und Neugriechisch auf der griechischen
Kykladeninsel Andres durchgeführt.

Unser Konzept von «Kreativ-Ferien» in
Griechenland hat in diesem ersten Jahr
überaus guten Anklang gefunden.

Neu in unser Programm haben wir auf
vielfältigen Wunsch für 1992 «Wandern
mit Zeichenstift und Pinsel» aufge-
nommen.

Unsere Gruppen sind klein, sechs bis
zehn Teilnehmer/innen. Dadurch wird ei-
ne individuelle Betreuung durch die kom-
petenten Kursleiter/innen gewährleistet.
Die Teilnehmer und Teilnehmerinnen
kommen aus der ganzen Schweiz.

Bei Ausflügen und kleinen Wanderun-
gen in einer noch mehrheitlich ursprüngli-
chen Landschaft ist es einfach, Kontakt
zur einheimischen Bevölkerung zu finden.

Die Teilnehmer und Teilnehmerinnen
wohnen in Studios oder Appartements mit
kleiner Küche in ausgesuchten Privathäu-
sern. Alle Unterkünfte sind in unmittelba-
rer Nähe des Meeres.

Neben dem eigentlichen Ferienkursan-
gebot bietet die Insel Andres zu jeder
Jahreszeit viele Möglichkeiten zur person-
liehen Gestaltung der Freizeit.

/4i/.sTim/r und 7/«ter/öge« fee/: Fer/enZmrse
//efefe Ftscfe, Rebfeergsfrasse J a, 8954 Ge-
rofe/svW/, 7e/e/ofeft/ 74844 77

Dinosaurier und Gespenster
Kein Mensch hat sie je lebend gesehen,

und vielleicht faszinieren die Dinosaurier
deshalb in so grossem Ausmass. «pfiff»,
die grosse Zeitung für die Jugend, stellt
die einstigen Herrscher dieses Planeten
näher vor und zeigt auf, weshalb sie jetzt
so populär geworden sind.

Regelmässige «pfiff»-Leser wissen, was
sie monatlich erwartet: allerlei zum Den-
ken. Raten, Werken, Basteln und Lachen.
Eine Spezial-Indianerseite widmet sich
diesem interessanten Volk, besonders im
Hinblick auf den Entdeckungsgeburtstag
von Amerika. Weiter im Umfang der Ju-

gendzeitung sind eine Musik- und Tier-
seite.

Gruselig interessant spukt es beim
Schlosswettbewerb. Schlösser werden vor-
gestellt, verbunden mit einem anspruchs-
vollen Wettbewerb. Eine «pfiff»-Probe-
nummer ist erhältlich bei der* Büry Verlag
AG, Hugostrasse2, 8050 Zürich, Telefon
01 3126475.

Bestellen Sie ein Konzept,
das Schule macht. Diese neue Färb-

broschüre zeigt Ihnen Schulbeispiel für Schulbeispiel, wie Killer sein

individuelles Gestaltungskonzept in die Praxis umsetzt. Mit natur-

wissenschaftlichen Einrichtungen nach Mass, die das gesamte

Spektrum an Räumen und Mobiliar umfassen.

Nit.rwiMtaub.filitk. EitricbtU|M Killat:

Kill er. Das farb^orm^unktions-Konzept.

Der neue Dynasit-Stuhl
wurde von Spezialisten
nach ergonomischen und
gesundheitlichen Aspekten
für den Schulbereich ent-
wickelt. Dank patentiertem
Kipp-Mechanismus passt
sich der Dynasit-Stuhl
automatisch jeder Sitz-
haltung an.
Verlangen Sie Unterlagen
oder eine unverbindliche
Demonstration,

Zesar Möbel machen Schule

Zesar AG
Gurnigelstrasse 38, 2501 Biel
Tel. 032/25 2594
Fax 032/254173



Seminare • Schulbedarf - Werken, Basteln

FUR BASTLERFREUNDE

AIR GAUTIER
SWISS MADE

Gleitschirmfabrik verkauft:

Gleitschirm-Nylonstoffresten «Fluo» zur Anfertigung von
Windjacken, Taschen, Drachen usw.
14 modische Farben.

Für Muster oder Auskunft schreiben Sie an:

AIR GAUTIER-GEK SA
Rte de Riond-Bosson 3, 1110 Morges

Kompakt und überall sofort einsatzbereit. 80 Watt Kompaktverstärker.
Bandgeschwindigkeitsregler. Auch mit Drahtlos-Mikrofon und Infra-

rot-Fernbedienung.

AV Ganz AG, Seestrasse 259
8038 Zürich, Tel. 01/482 92 92
Fax 01/482 00 85

AUDIOVISUAL

GANZ

MUSISCtt-PADAQOQISCHES SEMINAR
4-6 semestrige Ausbildung mit Diplom-Abschluss
Gründung 1978 durch Rosmarie Metzenthin Studio/Sekretariat: Freie*tr.58, CH-8032Zürich

Tel. 01 - 252 4515 / 252 40 92 Fax 01 - 252 45 72
Leitung: Kathrine Ramseier

Die Ausbildung beinhaltet hauptsächlich:

Theater (darstellendes Spiel), Bewegung,
Musik, Pädagogik

Beginn September/Oktober 1992 und Februar/März 1993

Auskunft und Unterlagen:
Sekretariat Kindertheater R. Metzenthin
Freiestrasse 58,8032 Zürich
Telefon 01 2524515

An- und Verkauf

• Grosses Lager an erstklassigen
Sammlermünzen von der Antike bis etwa
1850

• Stets vorrätig: Ein breites Angebot an
günstigen Münzen für den Unterricht

Monatliche Preislisten • Auktionen • Literatur
Beratung

Münzen und Medaillen AG Basel
Malzgasse 25, Postfach 3647
4002 Basel, Telefon 061 272 75 44

Fax 061 2727514

Münzen und Medaillen -
ein handliches Stück
Kulturgeschichte

Verlangen Sie bitte Unterlagen

Telefon 061 35 3315, Telefax 061 35 28 94
Gundeldingerstrasse 173, 4053 Basel

Kassetten-l/ers/ar/te/"

Neue Entwicklungen auf dem Gebiet
der SEXUALITÄT

Tagung vom 1. bis 3. September 1992

Möchten Sie
informiert sein?

Mv iSSs*
».

Ist und macht
mobil
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Friedenserziehung
ist unumgänglich

Eines der wichtigsten Merkmale unserer
Zeit, der Jahre, Monate, Tage und Stun-
den, die wir gerade durchleben, ist die
Geschwindigkeit, mit der sich das Gesicht
unserer Welt verändert. Wir werden von
den Ereignissen überrolt und erleben im

Assad Ghaemmaghami

Eiltempo Dinge, die wir, ob positiv oder
negativ, nie für möglich gehalten haben.
Unser altes Weltbild stimmt nicht mehr.
Unsere Auffassung von Gefahr und Si-
cherheit muss neu überdacht werden. Din-
ge, die uns als wichtig erschienen, erwei-
sen sich jetzt als bedeutungslos und ande-

re, die wir als unbedeutend erachteten,
werden plötzlich lebenswichtig. Wohin
führt uns diese rasante Entwicklung? Stür-
zen wir in ein immer grösser werdendes
Chaos? Können wir dem Teufelskreis von
Zerfall, Ohnmacht und Ratlosigkeit ent-
rinnen? Und welcher Rat ist für heute,
welcher für morgen gut?

ASSAD GHAEMMAGHAMI ist Leiter des Psy-

chologischeri Instituts für Friedensforschung
und Friedenserziehung.

Die Antwort auf diese Fragen ist in je-
ner Richtung zu suchen, in die uns die
Gefahren unserer Zeit mit aller Wucht
drängen. Wir wollen nur einige der heuti-
gen Probleme aufzählen:

das Umweltproblem, die Kluft zwischen
armen und reichen Ländern, Völkerwan-
derungen und Flüchtlingsströme, neu auf-
kommender Nationalismus, von Hass ge-
prägt und in Krieg und Zerstörung en-
dend, das weltweite Nukleararsenal, Ras-
sismus, religiöser Fundamentalismus, wel-
eher religiöse Grundwerte von Liebe und
Toleranz mit Füssen tritt, Terrorismus und
alle anderen Formen zunehmender Krimi-
nalität, Beziehungslosigkeit und Familien-
zerfall und so weiter.

Ursache:
Menschlicher Egoismus

Allein bei dieser Auflistung fallen fol-
gende Punkte auf:

• Wenn dies die heutigen Gefahren sind,
dann kann das alte Feindbild - «Wir
sind die Guten und die dort drüben sind
die Bösen» - erst recht nicht stimmen.
Nein, wir selbst sind in dem Masse bö-
se, wie wir nationalistisch oder gar rassi-
stisch denken, in dem Masse, wie wir
uns auf dem Rücken der Armen berei-
ehern, in dem Masse, wie wir unnötig
Waffenarsenale anhäufen, in dem Mas-

se, wie wir beziehungslos und korrupt
sind...

• Auch wenn bestimmte Probleme in be-
stimmten Ländern zum jetzigen Zeit-
punkt akuter sind als in anderen, sind
alle Länder der Welt in die Probleme
involviert und von ihnen betroffen. Das
heisst, die Probleme machen keinen
Halt vor irgendwelchen nationalen
Grenzen.

• Keine Nation der Welt kann auch nur
eines der aufgelisteten Probleme allein
lösen. Alle sind auf internationale Zu-
sammenarbeit und gegenseitige Hilfe
angewiesen.

• Die Weltprobleme sind psychologisch
gesehen Ausdruck einer kriegerischen
Haltung, die dem Egoismus entspringt
und alles zu eigenen Gunsten manipu-
lieren, ausbeuten oder unterwerfen
möchte. Le/z//z'cÄ Wz/zezz zz//e ProWerne
z7zre i/rsac/ze z/zzn'zz, rfzzsj es zzzzs zzzz Lz'e-

hes/ä/zzg/cezV zzzzz/ Vz'sz'ozz z/zzz/zge/z.

Friedenserziehung
ist überall möglich

Friedenserziehung bedeutet deshalb für
uns:

mz'Z zzezz ezzZ/ac/zZer ßezzeWz«g.skra/z Erze-
z/ezz zzz jfz/Zezz zzziz/ Kzz/Zzzr zu sc/za/fezz zw
ßewzMszsez'zz, z/zzss wir a//e mzZez'nazzrfer zzzzz/

zzzz'/ zier /VaZzzr verwohe/z .«zzz/ sowie aus zier
Prkezzu/zzz's, zizzss zier A/ezisc/z ein geistiges
Wesen ist, zias /ür ziie Gesei/sc/za/z unzi ziie
/VaZzzr Verantwortung zu tragen /zat.

Damit ist Friedenserziehung fâcher-
übergreifend ühera/i nzög/ic/z. Vorausset-
zung ist, dass der Lehrer von deren Not-
wendigkeit mehr denn je überzeugt ist und
auch sich selber aufrichtig in diesem Sinne
bemüht. Friedenserziehung beabsichtigt
nicht die Angst vor Konflikten anzuerzie-
hen, sondern den Willen und die Fähigkeit
zu entwickeln, Konflikten friedlich zu be-

gegnen und sie kreativ zu lösen. Längerfri-
stig sollte das Ziel der Schule nicht nur
sein, dem Kind das nationale Erbe positiv
zu vermitteln, so dass es sich später im
eigenen Land zurechtfinden kann, son-
dern so, dass es die ganze Menschheit liebt
und sich überall auf dieser kleinen Weltku-
gel zu Hause fühlen kann. So wie das Kind
lernen sollte, seine persönlichen Interes-
sen dem Wohle der Gemeinschaft hintan-
zustellen, so sollte es auch lernen, das
Wohl der Menschheit nicht dem nationa-
len Egoismus zu opfern.

Friedenserziehung
ist der bessere Weg zum Ziel

So gesehen, durchleben wir, psycholo-
gisch gesprochen, eine Zeit der posz'/z'vezz

De.vzzzZegraZzozz, ähnlich der Pubertät, die
dem Erwachsenenalter vorangeht.

Frzez/ezzsez-zze/zzzzzg kann viel menschli-
ches Elend und Leid ersparen, eine glück-
liehe Transformation ermöglichen und z'sZ

ezzz wesezzf/z'c/zez- ßez'Zrag zzzr /zz/egra/z'ozz zzzz/

ez'zzez- /zö/zez-ezz E/zezze.

Denn sonst sind es gerade die Gefahren
und, leider, auch die Katastrophen unse-
rer Zeit, die uns mit täglich beschleunig-
tem Tempo dorthin tragen, wo wir hinge-
langen sollten: zzzz- Ü/zez-wzzzz/zzzzg zzzz.se/-e5

£go/.smzz.y zzzzz/ zzzzsezez- ForzzrZez'/e, zzzz- z/z-

/ez-zzzz/z'ozzzz/ezz Ezzr/zzez-sc/zzz// zzzzz/ Zzzszz/zz-

zzzezzß/7/ezr zzzzz/ zzz ez'zzez- /z-zezZ/zc/zezz We//-
Ezz/Zzzr.
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Politische
Bildung
in der Schule
Möglichkeiten und Grenzen

Allenthalben beklagt man heute, die Ju-
gend sei am politischen Geschehen völlig
desinteressiert. Für sie stünde nur Eigen-
intéressé im Vordergrund, der Sinn fürs
Gemeinwohl sei abhanden gekommen.
Auch wenn ein Grossteil der 20-30jähri-

Hans Hofer

gen häufig an Abstimmungen fehlt, so
scheint es mir doch zu einfach zu sein, die
Ursache für das Desinteresse an der Poli-
tik allein bei den Jugendlichen zu suchen.
Auch wir Erwachsene müssen uns die Fra-

ge gefallen lassen, inwieweit uns das Ge-
meinwohl noch interessiert.

Wenn wir davon ausgehen, dass politi-
sehe Bildung ein Thema für die Schule ist,
so müssen wir, die wir uns mit der Ausbil-
dung unserer Jugend befassen, fragen, ob
sie tfen Platz einnimmt, der ihr zusteht.
«Dafür habe ich keine Zeit, zudem ist das
ein Thema für die oberen Klassen», war
die Antwort eines Primarlehrers auf meine
Frage nach der politischen Bildung in sei-
ner Klasse.

HANS HOFER ist Erziehungsdirektor des Kan-
tons Obwalden und vormaliger Sekundär-
lehrer.

Kurzgefasst und
festgehalten
• Für mich ist politische Bildung nicht ein

Fach, das auf die Oberstufe, bzw. Berufs-
und Mittelschule beschränkt ist. Das
Einüben von politischen Grundwerten
wie Gemeinschaftssinn und Toleranz
lässt sich auf allen Stufen verwirklichen.

• Für mich beginnt politische Bildung nicht
im Klassen-, sondern im Lehrerzimmer.

• Nur wer seine Gemeinde (bzw. Kanton
und Bund) kennt, kann eine vertiefte Be-
Ziehung zum Staat aufbauen.

• Der Lehrer/die Lehrerin hat das Recht,
vor der Klasse die eigene Meinung zu
vertreten, darf aber mit dieser nicht ver-
suchen zu indoktrinieren.

• Wenn uns Gemeinwohl und Toleranz ein
Anliegen sind, für die einzusetzen es sich

lohnt, so werden wir - sei es in der Schu-
le, sei es im politischen oder beruflichen
Alltag - unser Tun und Handeln nach
diesen Grundwerten ausrichten.

Was beinhaltet politische
Bildung in der Schule?

Im Obwaldner Lehrplan steht: «Politi-
sches Handeln ist stets Handeln in Ge-
meinschaft mit andern Menschen, Grup-
pen und Völkern. Eine Bedingung dafür
ist die Erziehung zur Solidarität und Tole-
ranz.»

Wenn im Mittelpunkt der Politik das
Gemeinwohl statt das Eigeninteresse
steht, wenn Solidarität mit benachteiligten
Menschen ein ethisches Ziel der Politik
sein soll, dann hat die Volksschule sehr
wohl die Aufgabe, politische Bildung zu
vermitteln. Lernen, zuhören zu können,
eine eigene Meinung zu vertreten, aber
auch eine andere Meinung zu akzeptieren,
konfliktfähig zu werden sind wesentliche
Beiträge zur politischen Bildung. Wer ge-
lernt hat, im Klassenverband tolerant zu
sein, sich mit benachteiligten Mitschüle-
rinnen und Mitschülern zu solidarisieren,
wer gelernt hat, eine eigene Meinung zu
haben und sie zu vertreten, aber auch be-
reit ist, die Meinung des anderen zu re-
spektieren, wer gelernt hat, Konflikte
nicht mit der Faust auszutragen, der wird
später bereit und fähig sein, sich mit kom-
plexen gesellschaftlichen Fragen wie z. B.

Bildungs-, Asyl- oder Sicherheitspolitik
sachlich auseinanderzusetzen, ohne den
politisch Andersdenkenden zu verurteilen.
Diese Grundwerte politischen Denkens
und Handelns lassen sich auf allen Schul-
stufen vermitteln.

Politische Bildung erleben
Nebst den Grundwerten müssen die

Schülerinnen und Schüler politisches
Grundlagenwissen vermittelt bekommen.
Eine Beziehung zu einem Menschen kann

nur aufgebaut werden, wenn man den an-
deren kennt. Genauso kann nur eine ver-
tiefte Beziehung zur Heimat schaffen, wer
sich mit der eigenen Gemeinde oder Re-

gion, später mit Kanton und Bund ausein-
andersetzt. Damit der Lehrer oder die
Lehrerin dieses Grundlagenwissen vermit-
teln kann, muss er oder sie sich für die
Gemeinde, den Kanton interessieren. Die
Teilnahme am politischen Geschehen in
der Gemeinde sollte für ihn/sie eine
Selbstverständlichkeit sein. Wer aktiv am
politischen Leben teilnimmt, wird feststel-
len, dass politische Bildung sich nicht do-
zieren lässt, sondern erlebt werden muss.

Ganz wesentlich scheint mir, dass politi-
sehe Bildung im Schulhaus nicht im Klas-
senzimmer, sondern im Lehrerzimmer be-

ginnt. Ein Lehrerkollegium, das

Teamgeist, gegenseitige Toleranz und Be-
reitschaft zur Zusammenarbeit manife-
stiert, wirkt vor den Schülerinnen und
Schülern glaubwürdig, (cf. Diskussion
zum Thema: Die Schule als pädagogische
Einheit; siehe Schweizer Schule 6/91,
«SLZ» 19/91 und «SLZ» 13/92.)

Politisieren im Schulzimmer?
Soll den Jugendlichen der Staat mit all

seinen positiven und negativen Seiten nä-
hergebracht werden können, so muss die
Lehrerperson selber politisch (nicht unbe-
dingt parteipolitisch) engagiert sein. Sie
soll zu unserem Staat grundsätzlich positiv
eingestellt sein, denn sie soll ja bei den
Jugendlichen das Vertrauen für die Zu-
kunft fördern. Negatives Denken vermag
die positiven zukunftsgestaltenden Kräfte
bei den Jugendlichen nicht zu wecken. Ne-
gativismus allein verbessert unseren Staat
nicht. Der Lehrer/die Lehrerin soll eine
eigene klare Haltung zu politischen
Grundfragen einnehmen und auch dazu
stehen können. Diese Meinung muss nicht
unbedingt mit jener der Mehrheit überein-
stimmen, doch muss sie sich im Rahmen
der bestehenden Rechtsordnung bewegen.
Allerdings könnte eine Lehrkraft leicht
Gefahr laufen, zu versuchen, die Jugendli-
chen einseitig zu beeinflussen. Insofern
kann ihr Unterricht eine ständige Grat-
Wanderung zwischen persönlicher Stel-
lungnahme und Beeinflussung sein. Mögli-
cherweise hält die Angst vor dieser Grat-
Wanderung viele Lehrpersonen davon ab,
sich im Unterricht mit politischen Fragen
auseinanderzusetzen. Wenn wir aber von
Schülerinnen und Schülern erwarten, dass
sie zu ihrer eigenen Meinung stehen, so
müsste man dies eigentlich auch vom Leh-
rer und von der Lehrerin erwarten kön-
nen. Natürlich wäre es eine Überforde-
rung, wenn er oder sie zu jeder aktuellen
politischen Frage Stellung beziehen müss-
te. Doch wer den Schülern ehrlich sagt,
warum er zu dieser Zeit nicht Stellung
nehmen kann oder will, wird dafür sicher
Verständnis finden.
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Der Mensch
strebt nach Sicherheit
Didaktische Überlegungen
zu einem zentralen Thema der politischen Bildung

auch, wenn ich einen Konkurrenten recht-
zeitig gewaltsam ausschalte? Warum soll
ich mich als hungerleidender armer
Schlucker nicht am Reichtum eines Wehr-
losen mit Gewalt bereichern? Muss ich
nicht mindestens mit Gewalt drohen, um
nicht selbst Gewalt erleiden zu müssen?

Was ist nun der beste Weg, Sicherheit
zu erlangen: Gewaltlosigkeit, Gewaltan-
drohung, Gewaltanwendung? Gibt es ei-
nen «richtigen Mix»?

Staatskundeunterricht krankt häufig
daran, dass er zu kurz greift. Das Bemii-
hen, durch Aufgreifen aktueller Fragen
die Schüler zu motivieren, lässt oft die
Frage in den Hintergrund treten, was diese
nun anhand der aktuellen Themen auf die

Helmut Meyer
Dauer lernen sollen. In der folgenden di-
daktischen Skizze wird versucht, am Bei-
spiel des Themas «Sicherheitspolitik»
Lernziele zu formulieren und daraus einen
möglichen Plan des Unterrichtsverlaufs zu
umreissen. Die sich daraus ergebenden
methodischen Möglichkeiten und Proble-
me werden allein schon aus Raumgründen
nur angedeutet.

Ziele
Der Schüler soll die im Zusammenhang

mit der Sicherheitsdiskussion zentralen
Begriffe «Sicherheit», «Gewalt», «Frie-
de», «Staat», «Armee» und «Krieg» ken-
nen- und verstehen lernen. Er soll Einsicht
in das Beziehungsnetz zwischen diesen Be-
griffen gewinnen. Er soll die Fähigkeit er-
werben, diese Begriffe bei der Analyse
konkreter Situationen zu verwenden. Er
soll damit im Bereich der sicherheitspoliti-
sehen Diskussion kommunikationsfähig
werden. Er soll lernen, die Konsequenzen
möglicher sicherheitspolitischer Entwick-
lungen durchzudenken, zu diskutieren und
zu beurteilen.

HELMUT MEYER ist Didaktiklehrer für Ge-
schichte an der Universität Zürich und Ge-
schichtslehrer am Literargymnasium Rämi-
bühl, Zürich, Verfasser des Oberstufenge-
Schichtslehrmittels des Kantons Zürich.

Gewalt
Unter Menschen und Tieren treffen wir

Gewalt an: Der Löwe jagt die Gazelle, der
Mensch schlachtet sein Kalb. Warum wen-
det der Mensch aber auch Gewalt unter
seinesgleichen an? Ist es die kalte Überle-
gung: Warum soll ich nicht töten, wenn es
mir nützt? Ist es der Aggressionstrieb? Ist
es die grundsätzliche Sündhaftigkeit des
Menschen? Ist es seine soziale Situation? -
Wo und wann wenden wir Gewalt an? Wo
und wann juckt es uns, Gewalt anzuwen-
den? Was kann uns dann hindern, Gewalt
anzuwenden?
Me verW/en ,vic/î Gewa// une? S/c/zer/ieü
ZMe/rw«(fer? Es scheint einfach: Ich will I
sicher leben können und daher keine Ge- |
wait erleiden, also wende ich auch keine 1

Gewalt an. Aber verhalte ich mich wirk- ^
lieh so? Dient es meiner Sicherheit nicht 2

Die Begriffe
Sicherheit

Der Mensch strebt nach Sicherheit. Er
möchte die Chance, plötzlich und vorzeitig
zu sterben, verringern. Und weil er allein
nur schlecht leben kann, strebt er dies
auch für die Gemeinschaft, in der er lebt,
an.

Me er/ang? man Sic/ier/ieit? Bereits die
Bauern der jüngeren Steinzeit legten Vor-
räte an und stellten nach der Ernte Saatgut
bereit. Was tun wir heute für unsere Si-
cherheit? Wir suchen nach Wegen, Ar-
beitsmöglichkeiten zu erhalten, wir
schliessen Versicherungen ab, wir versu-
chen, die Umwelt zu erhalten... Die Liste
lässt sich durch die Schüler fortsetzen, und
alle werden einsehen, dass unsere Sicher-
heit zwar grösser, das Sicherheitsstreben
aber vielfältiger und komplexer geworden
ist. Nach wie vor gehört aber - leider -
auch das Streben nach Sicherheit vor den
eigenen Mitmenschen dazu: Wir montie-
ren Sicherheitsschlösser, halten uns einen
Hofhund... Warum ist das so? Offenbar
darum, weil Menschen fähig sind, gegen
andere Menschen Gewalt anzuwenden.

Friede
Mk ist Fr/erfe? Zunächst einmal Absenz

von offener Gewalt. Aber genügt uns das?
Stellen wir uns unter dem Frieden nicht
zusätzlich einen Zustand völliger Harmo-
nie und Gerechtigkeit, völligen Glücks
und Wohlstandes möglichst aller vor?
Kennen wir nicht die Berichte vom weit
zurückliegenden «goldenen Zeitalter»,
vom Paradies? Und taucht nicht immer die
Hoffnung auf deren Wiederkehr auf, sei es
nun durch die Erlösungstat Gottes oder
durch die vom Menschen bewirkte Schaf-
fung einer idealen Gesellschaft?

Wenn wir aber die bestehenden Ver-
hältnisse für unbe/rzez/igend erachten und
verbessern wollen, so können wir auf Wi-
derstand stossen: Sollen wir diesen Wider-
stand auf dem Weg zum «besseren Frie-
den» nicht mit Gewalt aus dem Weg schaf-
fen, wenn es anders nicht geht? Geschieht-
liehe Beispiele zeigen, dass sich Revolutio-
näre aller Epochen damit rechtfertigten,
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der bestehenden offenkundigen oder

«strukturellen» (ein dehnbarer Begriff)
Gewalt müsse revolutionäre Gegengewalt

entgegengesetzt werden; der notwendige
revolutionäre Krieg würde der letzte sein.

Offenbar ist für viele Menschen Absenz

von Gewalt ein Ziel, aber nicht das einzi-

ge. Sie wollen auch ihre wirtschaftlichen
Verhältnisse bewahren oder verbessern,
sie wollen die Unabhängigkeit ihres Vol-
kes verteidigen oder erringen, sie wollen

eine revolutionäre Utopie verwirklichen
oder dem drohenden Chaos und Zerfall
vorbeugen. Und dafür nehmen sie manch-

mal Gewalt in Kauf? - Wofür würden wir,

wenn es nicht anders ginge, Gewalt ein-

setzen?

Staat
Der Mensch hat seine Sicherheit immer

in Gemeinschaften zu verwirklichen ver-
sucht. Innerhalb dieser Gemeinschaften

wurde die individuelle Gewaltanwendung

partiell oder fast vollständig untersagt. Die
Gemeinschaft soll, basierend auf einer an-

erkannten Rechtsordnung, das kollektive
Überleben ermöglichen. War diese Ge-

meinschaft zunächst der Stamm, das Dorf
oder die Stadt, so ist es in der Neuzeit der

Staat. Der Staat erhielt ein Gewaltmono-

pol: Er allein darf gegen Rechtsbrecher

vorgehen, er allein darf gegen äussere

Feinde Gewalt anwenden. - Wo wendet

der Staat konkret Gewalt an? Wie tut er

es? Was tun wir, damit er sein Gewaltmo-

nopol nicht missbraucht?
Die Schüler erkennen, dass das Verhält-

nis des Staates zur Gewalt ambivalent ist.

Er wendet Gewalt an, um Gewalt zu ver-
hindern: Er sperrt Rechtsbrecher ein, er
lässt auf äussere Feinde schiessen, um de-

ren gewaltsames Eindringen zu verhin-
dem.

Krieg
Krieg ist wirkungsvoll organisierte Ge-

wait gegenüber anderen Menschengrup-

pen. Von vve/c/zenz Grad zzn bezezc/znen ivz'r

Gewzz/fzzzzwezzt/zzng zz/s «Krieg»? - Wer

/zz/zrZ Krieg? Im Mittelalter konnte jeder
einzelne Adelige seinen Privatkrieg - die

Fehde - führen. In der Neuzeit errang der

moderne Staat mit dem Gewaltmonopol
auch ein Kriegsmonopol; vom 17. bis zum
19. Jahrhundert führten fast ausschliesslich

Staaten miteinander Krieg. Im 20. Jahr-

hundert dagegen wurde dieses Monopol
zunehmend in Frage gestellt, etwa durch

Partisanenarmeen oder Widerstandsgrup-

pen, aber auch durch das organisierte Ver-

brechen, mit dem sich heute zahlreiche

Staaten in einem eigentlichen Kriegszu-
stand befinden. - Wo führen heute «un-

staatliche» Gruppierungen Krieg?
7/z vve/cüer ßezie/nmg ste/ü Krieg zzzzzz

Friede/z? An sich ist er sein Gegenstück,
nämlich Einsatz von Gewalt im höchsten

Mass. Anderseits werden Kriege selten

«l'art pour l'art» geführt, sondern mit dem

Ziel, den bestehenden Friedenszustand zu

verteidigen oder einen besseren zu errin-

gen. Allerdings: Je grösser das Zerstö-

rungspotential der im Krieg eingesetzten
Waffen ist, desto kleiner ist die Chance,
das gesteckte Ziel zu erreichen - auch

wenn man gewinnt. Insofern ist Krieg heu-

te eine Absurdität. Aber diese Absurdität
ist wiederum instrumentalisierbar: Ein

Aggressor kann sich die allgemeine
Kriegsabneigung zunutze machen, um sei-

ne Ziele mit relativ bescheidenem Einsatz

zu erreichen — hoffend, niemand würde

eingreifen. Müssen also, um solches zu

verhindern, gerade die kriegsunwilligen
Staaten kriegstaugliche Armeen aufrecht-
erhalten?

Armee
Die Entwicklung moderner Armeen

verlief parallel zur Entwicklung des neu-

zeitlichen Staates. Sie löste die mittelalter-
liehen Vasallenaufgebote und die frühneu-
zeitlichen ad hoc gebildeten Söldnerhau-

fen, die oft unzuverlässig und schwer kon-

trollierbar waren, ab. Die Armee wurde -
sei es nun als stehendes Heer oder als

Miliztruppe - neben der Polizei zu einem

wesentlichen Instrument des staatlichen

Gewaltmonopols, zu einem Garanten
staatlicher Souveränität. - Wie alle Instru-
mente kann auch die Armee missbraucht
werden? Gibt es Beispiele? Was lässt sich

tun, um dies zu verhindern? Missbrauchs-

untauglich strukturieren, kontrollieren,
abschaffen?

Die heutige Lage
Gefahren für unsere Sicherheit

Die grossen Gefahren sind heute primär
nicht militärischer Natur. Es sind die ex-

tremen Unterschiede zwischen den armen
und den reichen Ländern, wobei das dro-
hende Absinken der früheren kommunisti-
tischen Staaten auf «Dritt-Welt-Niveau»
die Gefahr noch akzentuiert. Es sind die

ökologischen Probleme. Die Schüler wer-
den konkrete Beispiele nennen können
Je länger, je mehr entpuppen sich diese

Gefahren als globale und nicht nur regio-
nale Gefahren.

Die grossen, ungelösten wirtschaftli-
chen, sozialen und ökologischen Probleme
können jedoch den Ausbruch von Gewalt

begünstigen: In wirtschaftlich zerrütteten
Staaten kann es zu Bürgerkriegen kom-

men, aus unbewaffneten Migrationsströ-
men können bewaffnete werden, charis-

matische Heilsträger können zu Führern
militanter Bewegungen werden, die alle

Hoffnung in die Aggression setzen, zerfal-
lende Imperien lösen Nationalitäten- und

Diadochenkämpfe aus. Beispiele lassen

sich finden...



26 Sicherheitspolitik SLZ14-15/92

Weltweite und regionale Zusammenarbeit
Die Einsicht, dass die globalen Proble-

me nur durch globale Zusammenarbeit ge-
löst werden können, ist an sich vorhanden.
Sie kollidiert allerdings ständig mit wirkli-
chen oder scheinbaren partiellen oder na-
tionalen Interessen. Ob sich die Einsicht
rechtzeitig durchsetzen wird, ist durchaus
offen.

Zur internationalen Zusammenarbeit
gehört auch die Vermeidung oder rasche

Unterbindung gewaltsamer Lösungen. Mit
dem Ende des kalten Krieges sind die
Chancen der Staatengemeinschaft, gegen
«Friedensbrecher» gemeinsam Vorzüge-
hen, grösser geworden. Es ist nicht un-
denkbar, dass die Armeen der Staaten der
Welt allmählich den Charakter von gut
ausgerüsteten Polizeiverbänden anneh-

men, die einen Aggressor genauso in die
Schranken weisen wie die Zürcher Kan-
tonspolizei einen Bankräuber. Allerdings
ist es noch nicht soweit!

Bedeutend weiter gediehen ist die Zu-
sammenarbeit in Europa. Ein Krieg zwi-
sehen west- und mitteleuropäischen Staa-
ten erscheint heute äusserst unwahrschein-
lieh. Anders ist die Lage in Osteuropa, wo
sowohl das Konfliktpotential wie auch die
Bereitschaft zu gewaltsamen Lösungen be-
trächtlich sind. In dieser Frage hat sich die
wirtschaftlich so erfolgreiche Europäische
Gemeinschaft bis jetzt als ziemlich hilflos
erwiesen. Geht die europäische Integra-
tion weiter, so ist anzunehmen, dass man

diese Lücke schliessen und sich ein «mili-
tärisches Bein» zulegen wird. Ein polizei-
artiges Eingreifen von Armeen der EG-
Staaten in Konfliktgebieten würde dann
möglich.

Die Lage der Schweiz
Während fast eines Jahrhunderts lag der

schweizerische Bundesstaat in der Verlän-

gerung der Front zweier Staaten, die sich
mehrmals bekämpften und sich auch in der
übrigen Zeit meist feindselig gegenüber-
standen, nämlich Frankreich und Deutsch-
land. Zwischen 1946 und 1989 befand sich
die Schweiz zwar nicht gerade auf der
Frontlinie des kalten Krieges, aber doch
im durch Raketen, Flugzeuge und Panzer
rasch erreichbaren Hinterland. Zurzeit ist
dagegen eine konkrete militärische Bedro-
hung nicht gegeben, ein «Feindbild» fehlt

- was kein Unglück ist.

Optionen für die Schweiz -
Ansätze zu einer Diskussion
Teilnahme an der internationalen Zusam-
menarbeit

Was spric/zf da/zir? Die Globalität der
Probleme, unsere Verflochtenheit mit der
Welt, die Pflicht zur Solidarität... Was

vpric/z/ dagegen? Unsere Skepsis am Er-

folg, fehlende Bereitschaft, sich weltwei-
ten Abkommen zu unterziehen, geringe
Lust, den Wiederholungskurs als UNO-
Blauhelm auf Cypern zu absolvieren...

Regionale (europäische) Integration
Wenn wir der Europäischen Gemein-

schaft beitreten, müssen wir uns über kurz
oder lang auch einer gemeinsamen euro-
päischen Sicherheitspolitik unterziehen
und unseren Beitrag daran leisten. Was

sprc'c/z/ do/dr? Unsere Verbundenheit mit
Europa, unser Integrationswille (sofern
vorhanden), der «Trend»... Was spn'cdr
dagege«? Unsere traditionelle Neutrali-
tätspolitik, unsere Unlust an unumkehrba-
ren Entscheiden, unsere Erwartung, die
Integration könnte in Desintegration um-
schlagen und dann sei es besser, gar nie
dabeigewesen zu sein...

Und die Armee?
Sollen wir wie bisher eine unabhängige

Militärpolitik betreiben? Ist in einem inte-
grierten Europa eine isolierte Schweizer
Armee glaubwürdig? Wen soll sie ab-
schrecken, wen schreckt sie ab? Und ist sie
auf die Dauer bezahlbar? - Oder aber:
Werden wir, wenn sich weltweite Zusam-
menarbeit und europäische Integration als
Seifenblasen entpuppen und wieder jede
Nation vor allem auf ihr gutes Schwert
vertraut, über unsere selbständige Armee
nicht noch froh sein?...

Sehen wir unsere Armee langfristig als
Teil eines europäischen Armeeverbundes
zur Gewaltverhinderung? Würde unsere
Armee dann nicht einen Sinn erhalten, der
ihr heute fehlt? Könnte sie nicht so einen
substantiellen Beitrag zum Frieden leisten,
anstatt in immer gleichen Manövern auf
imaginäre Feinde zu warten, die sich ein-
fach nicht einstellen wollen?... Oder aber:
Ist unsere Armee nicht zur Verteidigung
von Souveränität und Neutralität geschaf-
fen worden? Was hat sie noch für einen
Sinn, wenn wir freiwillig darauf ver-
ziehten?...

Sollen wir die Armee abschaffen? Ist sie

nicht in einer in Europa integrierten
Schweiz überflüssig, in einer isolierten
Schweiz dagegen hoffnungslos überfor-
dert? Setzen wir mit der Abschaffung der
Armee nicht ein Zeichen zur weltweiten
Abschaffung der Gewalt? Und ist es nicht
die billigste Lösung?... Oder after: Kön-
nen wir in einem integrierten Europa si-

cherheitspolitische Trittbrettfahrer sein,
die sich einfach auf die andern verlassen?
Ist ein europapolitischer Alleingang der
Schweiz ohne Armee glaubwürdig? Setzt
die Abschaffung staatlich kontrollierter
Gewalt wie der Armee nicht unstaatliches
Gewaltpotential frei, erhielten wir nicht
wie der Libanon statt einer Armee deren
zehn? Könnte die Abschaffung der Armee
nicht den Zerfall der Staatsgewalt und des
Staates überhaupt einleiten?...



Schriftsteller gegen
Sparmassnahmen im
Bildungswesen

Der Schweizerische Schriftstellerinnen-
und Schriftstellerverband (SSV) wendet
sich ebenso wie die Gruppe Ölten gegen
Sparmassnahmen im Bildungswesen. Eine
Woche nach der Gruppe Ölten hat der
zweite Berufsverband der Autoren am
20. Juni in Biel seine Generalversammlung
abgehalten.

«Wir appellieren an die für die Bil-
dungsbudgets verantwortlichen Politiker
und die Schulbehörden, die Bildungsmög-
lichkeiten unserer Jugend in einer Zeit
grosser Orientierungslosigkeit und zuneh-
mender Gewalt nicht zu beschneiden»,
schloss die Resolution des SSV. (süa)

TJerzkcken Dank, //che Sckri/rste/ferm-
aen warf Bckrt/isfe/fer.' V/e/Ze/ckt merken
nock andere aussersckw/Tscke Verbände

(z.B. der W/rtscka/t), dnss Sparûhangen
im Bi/dang.çvvesen au/ miUei/mdge Sickt
hinaus teuer zu stehen kommen. A. S.

J+W feiert 20jähriges
Bestehen

Der Verein Jugend und Wktscka/r hat
auch dieses Jahr wieder sechs herausragen-
de w/rtscka/tskaac/k'cke Lehrmitte/ mit der
Go/denen Schie/erta/ei ausgezeichnet. Die
Preisübergabe er/o/gte an/dss/ich der Gene-

ra/versamm/ung vom 77 Juni in Bern, die
im Zeichen des 20/ü'hrigen Bestehens des
Vereins stand.

Vereinspräsident Jean Cavadini, Neu-
enburger Ständerat und Präsident der
EDK, und andere Redner, darunter LCH-
Zentralsekretär Urs Schildknecht, beton-
ten an der Generalversammlung die Not-
wendigkeit, die Verständigung zwischen
den beiden Welten Schule und Wirtschaft
vermehrt zu fördern. Die Wechselbezie-
hung müsse im Sinne einer realitätsnah

ausgebildeten Jugend weiter gepflegt wer-
den. Als Hauptreferent gab Jean-Luc
Nordmann, Direktor des Bundesamts für
Industrie, Gewerbe und Arbeit (Biga), ei-
nen Überblick auf die aktuelle Wirt-
schaftslage der Schweiz.

Goldene Schiefertafel für «SLZ»-
Redaktor

Drei der Goldenen Schiefertafeln gin-
gen in die Deutschschweiz. Ausgezeichnet
wurde eine (bei den kantonalen Aus-
gleichskassen gratis erhältliche) Publika-
tion der AHV-Informationsstelle mit dem
Titel «Man muss den Schritt nach seinen
Beinen machen» von «SLZ»-Redaktor
Hermenegild Heuberger, Peter Imgrüth
und Flavio Steinmann, dann die vom Ver-
fasser Kurt Leuenberger herausgegebene
«Wirtschaftsgeographie» und schliesslich
«Geschichte 8», verfasst von einer Auto-
rengruppe mit Daniel Moser als Projekt-
leiter und herausgegeben vom Staatlichen
Lehrmittelverlag Bern.

Die Gewinner wurden von einer
deutschsprachigen Jury unter der Leitung
von Willi Dudli, Weinfelden, ermittelt, in
der alle grossen schweizerischen Lehrer-
und Lehrerinnen-Organisationen veure-
ten sind. Fünf weitere Publikationen er-
hielten das Prädikat «Empfohlen durch
den Verein Jugend und Wirtschaft», (süa)

Lehrabschlussprüfungen:
Frauen vorn

Bei Lehrabschlussprüfungen weisen
Kandidatinnen und Kandidaten aus
Deutschschweizer Kantonen durchwegs
höhere Erfolgsquoten auf als solche aus
der Westschweiz oder dem Tessin. Ausser-
dem haben Frauen mehr Erfolg beim Be-
rufsabschluss als ihre männlichen Kolle-
gen. Zu diesem Schluss kommt eine Studie
der Schweizerischen Gesellschaft für ange-
wandte Berufsbildungsforschung (SGAB).

Die Studie basiert auf den Daten der
Lehrvertragsstatistik, die alljährlich beim
Bundesamt für Statistik erhoben werden.

Sie stellt den ersten Teil einer Untersu-
chung dar, welche die Abteilung Berufs-
bildung des Bundesamtes für Industrie,
Gewerbe und Arbeit (Biga) in Zusammen-
arbeit mit dem Bundesamt für Statistik,
Sektion Schul- und Berufsbildung, bei der
SGAB in Auftrag gegeben hatte. (süa)

BS: Schulreform bestätigt
Die Bai/er ScWre/omz wird nickt akge-

kracken. Die ka.veZsZäüü.scke« Sü'mmke-

reckiigten kaken am 27. Jani eine von kür-
ger/icken 7?e/ormgegnern /änderte 7nitiati-
ve deaf/ick akge/eknt. Die .S't;mmketei/i-

gang ketrag 58 Prozent.
Der baselstädtische Souverän verwarf

die gegen die laufende Schulreform gerich-
tete Initiative «für regionale Schulkoordi-
nation» mit 19958 Ja-Stimmen gegen
28460 Nein-Stimmen deutlich. Die 1991

lancierte Initiative wollte die 1988 vom
Volk gutgeheissene Schulreform, welche
in zwei Jahren das neue System starten
soll, abbrechen.

Die Basler Reform sieht vier Jahre Pri-
marschule vor, gefolgt von einer dreijähri-
gen Orientierungsstufe. Der Übertritt in
die anschliessende Sekundarstufe (Weiter-
bildungsschule oder Gymnasium) erfolgt
dann erst mit dem 8. Schuljahr. Als einzige
bürgerliche Partei hatte die FDP die Initia-
tive nicht unterstützt, sondern Stimmfrei-
gäbe beschlossen. (sda)

BS: Und schon das nächste
Problem.

Kaum ist die Anti-Schulreform-Initiati-
ve abgewehrt, droht dem Basler Bildungs-
wesen neue Unruhe. Nach dem oberfläch-
liehen Geplänkel um die strukturelle und
pädagogische Umkrempelung des Schulsy-
stems geht es diesmal um das wirklich
Wichtige: Mit 5600 Unterschriften ist eine
kantonale Volksinitiative für zwei Wochen



BEZUGSQUELLEN für Schulbedarf und Lehrmittel

Audiovisual
Dia-Duplikate und -Aufbewahrungsartikel
DIARA Dia-Service, Kurt Freund, 8056 Zürich, 01 311 20 85

Kassettengeräte und Kassettenkopierer
A. J. STEIMER, ELECTRO-ACOUSTIC, 8064 Zürich, 01 432 23 63,
OTARI-STEREO-Kassettenkopierer FOSTEX und Audiovisual-Produkte

Projektions- und Apparatewagen
FUREX AG, Normbauteile, Allmendstrasse 6, 8320 Fehraltort, 01 954 22 22

A £

8623 Wetzikon Telefon 01 9303988

Visuelle
Kommunikationsmittel
für Schule und Konferenz

Eigener Reparaturservice
Projektions-, EDV-
und Rollmöbel nach Mass

AUDIOVISUAL

GANZ

Video- und Kinoprojektoren
Hellraumprojektoren
Kassettenverstärkerboxen
Videogeräte JVC, Panasonic, Sony

AV Ganz AG, 8038 Zürich, Seestrasse 259, Telefon 01 48292 92

EIKJ
VisaLux

ydia

=7"""^= SchmidAG

äPt Ausserfeld
Z— 5036 Oberentfelden

BAUER Film- und Videogeräte

Diarahmen und Maschinen

Video-Peripheriegeräte

// f/// /, r^r

8050 Zür/c/? • /.ectechenbachsfr. 48 • 7e/. Of 30f 4805

M'cfeo-/4n/agen für Sc/iu/en - Pro/eM/erung, Ver/cauf, Serv/ce

Brunnen
Armin Fuchs, Zier- und Nutzbrunnen, 3608 Thun, 033 36 36 56

Bücher
Bücher für Schule und Unterricht
BUCHHANDLUNG BEER, St. Peterhofstatt 10, 8022 Zürich, 01 211 27 05

l'UMHI PAUL HAUPT, BERN, Falkenplatz 14, 3001 Bern, 031 2324 25

Lehrmittel

• fegu-Lehrprogramme
• Demonstrationsschach

• Wechselrahmen • Stellwände
• Galerieschienen • Klettentafeln
• Bilderleisten • Bildregistraturen

Pano-Lehrmittel/Paul Nievergelt
Franklinstrasse 23, 8050 Zürich, Telefon 01 311 5866

Mobiliar

bemag
3DÉ

Basler Eisenmöbelfabrik AG

Ihr kompetenter Partner für,
Informatikmöbel Kindergarfenmöbel
Schulmöbel Hörsaalbestuhlung

BEMAG
Netzenstrasse 4

Telefon 061/98 40 66 Postfach 4450 Sissach

Kompetent für Schule und Weiterbildung,
Tische und Stühle
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH
Telefon 055 3411 11, Telefax 055 31 88 29

«Rüegg»

^ Schulmöbel, Tische

_ __ ___ _ Stühle, Gestelle, Korpusse
EWUENBcRQER 8605 Gutenswil ZH, Tel. 01 94541 58

Metallwarenfabrik Sarmenstorf AG
5614 Sarmenstorf
Telefon 057 271112, Telefax 057 27 22 90

• Schulipöbel • Mehrzweckräume
• Kindergarfenmöbel • Saalbestuhlung

Reppisch-Werke-AG
8953 Dietikon
Tel. 01/7406822
Fax 01/74048 65

STOKKE
MAKES LIFE WORTH SITTING

Das neue Sitzen
STOKKE AG, Panoramaweg 33

5504 Othmarsingen
Tel. 064 56 31 01, Fax 064 56 31 60

Gesundheit und Hygiene
Schulzahnpflege
Aktion «Gesunde Jugend», c/o Profimed AG, 8800Thalwil, 01 72311 11

Handarbeit und Kunstschaffen
Garne, Stickgründe, Webrahmen
Zürcher & Co. Handwebgarne, Postfach, 3422 Kirchberg, 034 45 51 61

Handwebgarne, Handwebstühle und Webrahmen
Rüegg Handwebgarne AG, Tödistrasse 48, 8039 Zürich, 01 201 32 50

Webrahmen und Handwebstühle
ARM AG, 3507 Biglen, 031 701 0711

Stuhl- und Tischfabrik Klingnau AG, 5313 Klingnau
• Schulmöbel • Hauswirtschaftsmöbel

• Kindergartenmöbel
Tel. 056 4527 27

Musik

Stühle und Tische für
Mehrzweckräume

Der Spezialist für Schul- und
Saalmobiliar
ZESAR AG, Gurnigelstrasse 38,
Postfach, 2501 Biel,
Tel. 032 25 25 94, FAX 032 2541 73

Blockflöten
H. C. Fehr-Blockflötenbau AG, Stolzestrasse 3, 8006 Zürich, 01 361 6646

Kopieren - Umdrucken

Bergedorfer Kopiervorlagen: Neu 8/90 Lesenlernen mit Hand

und Fuß —Der Leselehrgang der 90er Jahre' Musik in der Sek. I und

Einführung des Alphabets Bergedorfer Klammerkarten: Völlig neu

für Differenzierung und Freie Arbeit in Grund- u Sonderschule

Prospekt anfordern bei Verlag Sigrid Persen, Dorfstraße 14.

D-2152 Horneburg/N.E. Tel. 00 49 - 41 63/67 70

Lehrmittel
Lehrmittel

LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32,
8045 Zürich, Telefon 01 462 9815 - permanente Lehrmittelausstellung!

Physik, Chemie, Biologie
Laboreinrichtungen
Mikroskope
OLYMPUS OPTICAL (SCHWEIZ) AG, Chriesbaumstrasse 6, Volketswil,
Postfach, 8603 Schwarzenbach, 01 947 6662

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte/Computer
MSW-Winterthur, Zeughausstrasse 56,8400 Winterthur, 052 267 5542
Steinegger & Co., Postfach 555,8201 Schaffhausen, 053 255890

Zoologisches Präparatorium, Fabrikation biologischer Lehrmit-
tel, Restauration biologischer Sammlungen + Glasvitrinen

Ausstellung jeden 1. Sonntag im Monat von 10 bis 12 Uhr offen
CH-9572 BusswilTG/Wil SG, Telefon 073 23 21 21

Fax 073 23 32 96
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Fasnachts- und Sportferien eingereicht
worden.

Heute stünden Fasnächtier mit Kindern
vor dem Dilemma, entweder Fasnacht
oder Skiferien zu machen, argumentiert
das überparteiliche Initiativkomitee. Des-
halb solle so rasch wie möglich das Anlie-
gen der Initiative erfüllt werden. Die bis-
her zweiwöchigen Frühlings- respektive
Osterferien sollen statt dessen um eine
Woche verkürzt werden. In jüngster Zeit
beklagen sich die traditionsreichen Basler
Fasnachts-Cliquen über Nachwuchsman-
gel. (s/z/sr/a)

LU: Erster prüfungsfreier
Übertritt erfolgreich

Der prä/irr/gs/reto t//>errrir/ von der Pri-
mar- an die Oriender«ngMiu/e, der im
Kanton Lazern dieses da/zr ersima/s dared-
ge/idir/ wurde, da/ sied naed Ansicdf des

Zsrziedungsra/es dewädr/. Die Zu/eiiungs-
z/ao/en zu den einze/nen .S'cdu/s/u/en daden
sied - en/gegen gewissen ße/ared/angen -
niedf wesendied versedoden. Das prü////zg.s-
/reie Her/adren so// y'e/zz unverändert aued

/ur das Sedu/y'adr 7992/93 ge/ten.
Von den 3622 Schülerinnen und Schü-

lern der 6. Klasse wurden dieses Jahr 14,6
Prozent der Kantonsschule, 52,8 Prozent
der Sekundärschule und 30,9 Prozent der
Real-/Werkschule zugeteilt. 1,3 Prozent
gingen an Privatschulen. In den letzten
zehn Jahren lag der durchschnittliche An-
teil der Kantonsschüler mit 12,5 Prozent
und der Realschüler mit 30,4 Prozent un-
ter der diesjährigen Quote, jener der Se-

kundarschüler mit 56,9 Prozent darüber.
Namentlich die (erwartungswidrig) leichte
Steigerung der Realschülerquote bestätigt
das in die Lehrerschaft gesetzte Vertrau-
en, auch ohne das «Prüfungsalibi» eine
seriöse Prognose und Zuteilung vorneh-
men zu können, mit den Eltern zusammen
zu einem kindsgerechten Entscheid zu ge-
langen.

Weniger Beschwerden
Nur gerade in neun Fällen musste in der

Frage des Übertritts der Bezirksinspektor
entscheiden, weil sich Lehrpersonen und
Eltern nicht einigen konnten. Die Zahl der
Beschwerden beim Erziehungsrat ging auf
sechs oder einen Drittel im Vergleich zu
den Vorjahren zurück. (sz/a/s/z)

Für mehr Hochdeutsch in
elektronischen Medien

Die SRG soll in der neuen Konzession
zum Gebrauch des Hochdeutschen ver-
pflichtet werden. Dies fordert die Erzie-
hungsdirektorenkonferenz (EDK) in ihrer
Stellungnahme zur Vernehmlassung des

EMD-
Verwaltung

EMD-
Lehrpersonal

Unterhalts-
betriebe

Rüstungs-
betriebe

Maschinen,
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Textilien

Verschiedene
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Die aktuelle Grafik
ENTWICKLUNG DER MILITÄRABHÄNGIGEN BESCHÄFTIGUNG

"Trend"-Szenarien
von SMUV und VPOD

Swiss Graphics News
SMUV und VPOD zum Abbau militärabhängiger Beschäftigung

Die vom Schweiz. Metall- und Uhrenarbeitnehmerverband (SMUV) und dem Verband des Perso-
nais öffentlicher Dienste (VPOD) gebildete «Arbeitsgruppe Rüstungskonversion» hat im Mai 1992

eine Studie vorgelegt, wonach aufgrund der Armeereform bis Ende 1995 rund 8000 Arbeitsplätze
verschwinden werden. In zwei Szenarien wird die Entwicklung militärabhängiger Beschäftigung
über 1995 hinaus geschätzt:

«Trend»: Bei Durchsetzung des Armeeleitbildes 95 und nach 95 wieder als steigend angenommener
nomineller Militärausgaben.
«Trend plus»: Bei in Zehn-Prozent-Schritten auf die Hälfte reduzierten Militärausgaben und
untersagtem Kriegsmaterialexport ab 1995.

Nebst NW, OW und Bemer Oberland würde vor allem Uri hart getroffen.

40000 LEBEN HEUTE VOM MILITÄR - UND 1999?

32700

Entwicklung der
militärabhangigen
Beschäftigung
Szenario Trend' •—
Szenario Trend Plus'
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Physik, Chemie, Biologie

Naturwissenschaftliche Einrichtungen nach Mass.
Das individuelle Gestaltungskonzept von Killer
für das gesamte Spektrum an Räumen und Mobiliar.
Ein Konzept, das Schule macht.

Das farbFormfunktions-Konzept.
J.Killer AG Allmendstrasse 23 5300 Turgi Telefon 056/ 2319 71

Spiel + Sport

Jonglierartikel, Einräder, Bumerangs, Schminke
LUFTIBUS, Burghofstrasse 3,8105 Regensdorf, 01 8403387

Spiel platzgeräte
ALDER + EISENHUT AG, Turngerätefabrik, 8700 Küsnacht ZH, 01 910 56 53
Bürli Spiel- und Sportgeräte AG, Postfach, 6210 Sursee, 045 21 20 66
Miesch Geräte für Spiel und Sport, 9546Tuttwil-Wängi, 054 511010, Fax 054 511012
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04
UHU-Spielschüür AG, Postfach374, 8910 Affoltern a.A., Tel. 01 761 7788

p—j- Spielplatz- und Freizeitanlagen 9494 Schaan FL
xiJP A Spielend lernen • Kindersport Im Bahnhofelbe 9470 Buchs SG

Postfach 406

JltlS didaktik Tel. 075 27111
Fax 085 6 41 02

Spielplatzgeräte, Kletterbäume, Skateboard-Rampen aä~Aa
Armin Fuchs, Thun ^
Bierigutstrasse 6, 3608 Thun, Telefon 033 36 36 56 TsrVerlangen Sie Unterlagen und Video-Film

GTSM_Magglingen
Aegertenstrasse 56
8003 Zürich ®014611130 Telefax 01 4611248

• Spielplatzgeräte
• Pausenplatzgeräte
• Einrichtungen

für Kindergärten
und Sonderschulen

Schulbedarf
Okoschulmaterial
„* * % Erichsen & Partner AG, Rosrainstrasse 53,8915 Hausen a. Albis,
*E«P* 017640202
* CH ***
Schulmaterial/Lehrmittel
Eric Rahmqvist AG, Grindelstrasse 11, 8303 Bassersdorf, 01 8368220

' CAtfi°£VJ7£/? S0«f7R? AG
'

Cra/rA/seAe f/aferneA/nefl

/Zi/Yere/? 36 Postfac/? 32 3627 G/TyAwngen
fe/e/b/7 55527 70 7e/e/ax f07; 33543 67

ff/nffordfiec ffeg/sfec
Ze/c/jenmappen usw.

Verfangen S/e unser
preiswertes Sc/w/programm

Schuleinrichtungen

leichter lehren und lernen

hunziker
Schuleinrichtungen

Hunziker AG
Tischenloostrasse 75
CH-8800Thalwil
Telefon 01 72281 11

Telefax 01 720 5629

A Arbeitsheim • Kindergarten-Za für Behinderte einrichtungen
8580 Amriswil • Holzwaren>iDK Arbonerstrasse 15 • Klappmöbel

Tel. 071 671861 Fax 071 67 7278 • Spielwaren

//i/y/ye/> 5o/eto/afzqe/äfe>lG

B/mbo,
CH-6055A/pnac/r Dorf

CH-/400 Vferdon-/es-Sarns

Te/efon 041962121
Te/e/ax 041 962430
Te/efon 024 2122 77
Te/e/ax 024 2122 78

Spiel- und Pausenplatz-
geräts
Ein Top-Programm für
Turnen, Spiel und Sport

Kostenlose Beratung an Ort und
Planungshilfe
Verlangen Sie unsere ausführliche
Dokumentation mit Preisliste

Spielplatzgeräte
für den öffentlichen und privaten Bereich.
Franz Putz, Bertschikerstrasse 102,
8620 Wetzikon, Telefon 01 93221 80

Sprache

TANDBERG -Sprachlehranlagen
Ape»? -Klassenrecorder
Schörli-Hus, 8600 Dübendorf
«01 8212022

• Vorführung an Ort
• Planungshilfe

• Beratung

IUI CTTI C D Beratung, Vorführung und Verkauf durch:
I LUl\ AwycoAG,4603Olfen,062/328460

Präzisionswaagen Kümmerly+Frey AG, 3001 Bern, 031 /24 06 67
für den Unterricht Leyboid ag, 3001 Bern, 031 /241331

mu=w ag
^ ^J m! IIP p^^Spezialeinnchtunaen für Schule und Labor

\M IICH-3110 Münsingen, Erlenauweg 15

: Fax 031 72114 85.0 031 7211412

Konzepte fürs Wohnen,
Lernen und Arbeiten
Eugen Knobel AG, 6300 Zug,
Telefon 042 41 55 41, Fax 042 41 55 44 -fknobel

Ofrex
Flughofstrasse 42
8152 Glattbrugg

ft/rzufa/nflsor/e/if/erfe
Sc/iu/e/nr/c/ifungen/
Tel. 01 8105811
Fax 01 81081 77

SCHUJRTFGR RG
Wandtafelfabrikation, Schuleinrichtungen
3202 Frauenkappelen
Telefon 031 501080

- Beratung
- Planung
- Fabrikation
- Montage
- Service

weyel
Visuelle Kommunikation

Schulungs- und Konferenzräume
Beschriftungen
Vitrinen und Anschiagkästen
Weyel AG, Rütiweg 7,4133 Pratteln
Telefon 061 821 81 54
Telefax 061 8211468

Theater

Max Eberhard AG Bühnenbau
8872 Weesen Tel. 058 431718

Fax 058 431781

Vermietung von: Podesterien,
Beleuchtungskörpern, Lichtreguiieranlagen

Beratungen, Planungen, Aus-
führung von:
Bühneneinrichtungen, Bühnen-
beleuchtungen, Lichtreguiier-
anlagen, Bühnenpodesten,
Lautsprecheranlagen

\eichenberger electric ag, Zürich
Bühnentechnik licht - Akustik
Projektierung Verkauf • Vermietung
Zoliikerstrasse 14], 8008 Zürich
Telefon 01/4221188, Fax 01/4221165

Verbrauchsmaterial

Klebstoffe
Briner& Co., Inh. K. Weber, HERON-Leime, 9400 Rorschacherberg, 071 427797
Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler + Co., Mezenerweg 9,3000 Bern 22,031 420443
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Bundes. Der zunehmende Gebrauch der
schweizerdeutschen Mundart in Sendege-
fässen von nationaler Tragweite erschwere
die Bemühungen der Schule und sei auch
ein Ausdruck mangelnder Rücksicht auf
die sprachlichen Minderheiten.

Im weiteren fürchtet die EDK, die SRG
wolle sich aus dem bisher in der Konzes-
sion festgelegten Bildungsauftrag zurück-
ziehen. Der SRG-Bericht tendiere klar in
diese Richtung. Ein Beispiel dafür sei die

Abschaffung des Schulradios. Der Bun-
desrat wird im Laufe des Jahres die Kon-
Zession an die Schweizerische Radio- und
Fernsehgesellschaft (SRG) erneuern.

(ska)

Gratisangebot für den
Unterricht zum Thema Klima,
Klimaveränderung

Viermal jährlich gibt die Schweizerische
Volksbank «Greenlight» heraus, ein Ma-
gazin für Jugendliche zwischen 14 und 22

Jahren. Jede Nummer ist einem bestimm-
ten Thema gewidmet und wird von kom-
petenten Fachleuten möglichst jugendge-
recht verfasst.

Im Dezember 1991 ist die Ausgabe zum
Thema «Klima, Klimaveränderung» er-
schienen, verfasst vom Berner Umwelt-
physiker Ulrich Schotterer. Die Schweize-
rische Volksbank gibt die noch verfügba-
ren Exemplare (in Deutsch, Französisch,
Italienisch) interessierten Lehrkräften gra-
tis ab, auf Wunsch auch in Klassensätzen.

«Green/ig/i/ Bû/na» kann bezogen wer-
den öe/: Sc/iwe/zerwc/ze Vo/ksftonk, Bern,
Frau B. An/z/, Fe/e/on 037 528543.

Autoren dieser Nummer

Dr. Felix Christ, Zgv, Informations-
dienst, 3003 Bern. Hans Gall, SC

FAK 4, Postfach, 8021 Zürich. Dr.
Assadollah Ghaemmaghami, Mer-
kurstrasse 36, 8032 Zürich. Dr. Ma-
rianne Von Grünigen, Pol. Abt. III
Eda, 3003 Bern. Hans Hofer, Erzie-
hungsdirektion OW, 6060 Sarnen. Pe-

ter Irniger (via Red. «SLZ»). Dr.
Helmut Meyer, Fröbelstrasse 23,
8032 Zürich. Max Müller, Klosterak-
ker 27, 4102 Binningen. Kaspar Villi-
Ger, Bundesrat, Emd, 3003 Bern.

ßi/knacFweis
Hermenegild Heuberger, 6133 Her-
giswil (Titelbild, 8-10). Rolf Jeck, Ba-
sei (7). Roland Schneider, 4500 Solo-
thurn (4,6,24-26). SGN/sda, Bern (29).
Anton Strittmatter, Sempach (32).

Sommerroman: Neues von Kneubund
Hat man ihn nicht, diesen herrlichen Blick, vom Gipfelhotel des Gummirotstock aus? So

weit das Auge reicht, grüsst da die Sellerie-Gruppe, dort der Grosse Gumpesel, und
wenn die Sicht - heute ist sie's nicht - ganz klar ist, sieht man ganz hinten, dass die
Gedanken frei werden und die Hemmungen dünn, und die Welt ist so leer... Britta
Shoebridge schloss seufzend das Fenster ihres Hotelzimmers und dann die Augen. Eine
Sekunde nur schien sie, die nicht mehr ihr sommerlich-luftiges Déchirékleid mit den

gewagten Imkertönen trug, wie verloren gegen den Abendhimmel zu schwanken...

^ (22) : zw HO/B/ yF

9

Dar 5e/»i»«r, kar «V /ei/ete, war i» re/'aer /Fe/»e»ze»/rier/e» Bezöge»/)«/ «»/
KB« NoaaF ««a' Har//««/ »o» He»///ig g«gz'» AFe»k/kr/ i» ei»e Feirrwaagige

B/aarar «///gereF/age». Wie Fa//e rie r/VF kiere» A»/«rr FerFeige/o««rfF/, wie

F«//e rie iF» ge/areF/e/.' Z///« err/e»»/«/ re/7 /'Frer B/iVFFeFr aar ke« S/««/e?z

Fa//e rie wieker Fera/7/VFe« Boke« «»/er k?» Farre». Z«r.£rw«fFre»e»Fi/k-
»eri« »/»gercF/k/, F«//e rie kie reiz/W/e A//g«Fe «Fer»o»z/»e», ei»e Gra///>e «o»

zwaazig 5VF«//ei/eri»»e» a/zk 5VF«//e/7er» »//'/ ke» Be/zW/irFFei/e« ker

rcFa/o/zera/iflaa/irier/e» Bgozo«/oeFr »er/raa/ z» /«arFe». Darr aar FeF«»»/e«

Gr//»ke» iFr /«»gr/ gew«re»er Exg«//e Dr. /»Fi/. OFrikia» B»e«F»»k kierer

Gr«/)/)e «»geFo're» warke, F«//e r/VF err/ «»/«/7/e/Far »or ker AFreire Feraarge-

r/e/// a»k iFre PryrFe i« Fegrei/7/VFe Orzi//a/io«e» »erre/z/.

E»/gege» iFre» Bç/«'rrF/«»ge» Fa//e r/VF B«e«F«»k ke» g«»ze» N«fF»/i/z«g
«Fer «Fer gerakez» /aa/ar/irrF — e/aFrez/e Lerer z»«F»e» zar Vorr/VF/ —

Fe»o////«e«: CFaraze, Wi/z, y« Geir/ wäre» rei«errei/r »//r ro ger£r«F/, k/Fei
F«//e rieF ker AI«»« ei»er ZaraeFFaZ/azzg Fe/7eirrig/, kie />« Fer/e» Si»»e a»
ei»e» BoFer/ Bezirk oker «« ei»e» /«ek/'F«///e»/oz gek/>»/)//e» B/VFark Gere

eri»»er/e «»k kie «// Fraae» /»i/ gerei/Ver 5ee/e ro e/eF/ririere»k wirF/. A«/
AFz/«»k rieF/ »/an eFe» »ie/er a»kerr, Fo»ki/io»ier/er «w«ôg/ifF. Bri//a
SFoeFrikge Fa//e iFre« Borre/ére»/e» A»ky Borg — »/VF/ ke» 5VF/«gerr«»ger —

geFe/e», ei»e «i»/erezz«/z/e» Ta/é/ork»««g z// BroFe//e», 5VF«yê/i »»k Broeeo/i-

gra/i» z« e»/we//e», «»k ro Fa/» er, k/rr rie i» ke/» a»ger/a«F/e« S/wer««/
zwireFe» ei»e/// ke/»OHr/r«//V-«'o//»r/ige» Ali/Ze/rrFei/e/ «/FF /i»k« r La'Fa

waa»ri»»ig /Fo//») »»k ei»e/» «» ei«e Ge/FFa»cF«»Fe eri»»er»ke» BeF/or

iFre/» B//e»F»«k reFrag gege««'Fer rarr. 5/««// /a/F /wF/kio/ircF. 5»«?// /a/F
»/VF/ /wF-ikio/ireF, aar ikio/ireF, a»k zata NaeF/ireF ràVF/e ker raFrige
Afiz/e/reFei/e/ /«i/ ker Ha//k aa/ Bri//ar 5/«F//eF«e /«r, wa'Freak kie

Ge/FFaaeF«»Fe Fr«/»/)/F«//, aFer er/ö/g/or /maeF/e, rieF a» ei»e» Die»r/Fa-
///erake» (Far/ Ter oker 5/)i/ 5a/D) za eri»»er». OFrikia» Fie// kie Li/zie /-»/«

N«cFwz/7/«g.' /oeFer, aFer »/VF/ re/VF/, /re«»k/ieF, oF»e ö'/ig za wirFe»,

Fo»///e/e»/, aFer a»aa/kri»g//VF, a//k /'»/ //aeFer/zk?» L/VF/e k/r TireFFerze»

wirF/e ker Ma»» — Bri//a Fo»»/e »ieF/ ///»Fi», oF/ooF/ rie er Fa//e Ferrer

wirre» /»/irre» — r«re»k i»/ererra»/. Dierer A»rieF/ r/Fie» aaeF ei»e F/a»eFier/e

B/o»ki»e aar GraFr za rei«, kie reeF/r a»k //'»Fr »o» z'F»z rarr, a//erki»gr /»/'/

z'Frer ei»eiige» Zw/Y/i«grreFwer/er, A//Ve a»k £//e» Berr/er »/VF/ a»aF»//VF.

Die Da/»e« gr/j/ê» K»e«F«»k ger//raVFrweire aa/ kie e»/F/drr/e« [/»/eraw/e,

war k?» BeF/or i. V /'»//»er wiek?r /F/ra» Fi«k?r/e, rei//e» £/'erreF»ee aa
earaff/e/ e//)/greieF z«/» Afa»ke za //Fre». Bri//a r«F er woF/. De»»oeF reF/'e«

B//e//F«»k »ieF/ /'»/geri»gr/e» erFor/, a»ka/r er reF/ierr/ieF al/za à'Ferg/'ag, ke»

Da/z/e» à'Ferr Breaz a»k /»i/ re/VF/ieF »ie/ £/a//o »«"/ e/'»e/» « VerraeFer/i»

/o/V//»arrig zairrFe« kie ZaFae za //Fre», reForr ker Karr/ei/eri» Bri//a
5FoeFr/'kge, wa'Freak kie a»reFa/kige Gaaki FoeF kareF ke« 5aa/ rfFw«/)/)/e,

kie Feirre £/»//o'ra»g i»r Herz.

Auch uns stockt der Atem. Schon manche hat ein Ei versucht und litt alsdann an
Eifersucht. Zieht uns das Ewigweibliche wirklich hinan oder hinab? Zweifel sind
mindestens erlaubt. Folge 23: Was ist deine Zimmernummer? Von Max Müller
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Die
Streitereien in der
Lehrerschaft über

Details wie Frühfranzösisch.
Blockzeiten und Maturitäts-

reform müssen endlich
aufhören! Sie schaden
der Schule im Inneren

und Äusseren

und
arbeiten letztlich nur

der GSoS - der Gruppe
Schweiz ohne Schule -

in deren Tatzen.

werden wir
den unsrigen standesgemäss

im Luftschutzkeller des

Pestalozzianums oder - bei

geeignetem Wetter - im Regen
draussen abhalten.

erscheint alle 14 Tage, 137. Jahrgang
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r Drum
lade ich* - und ich bin >

Kollega Villiger für dessen Tip
zu Dank verpflichtet - auf

den 31. September alle eingeteilten
Lehrerinnen und Lehrer zum

Rapport. Weil das Rüth und das

Berner Casino an diesem Tag schon
durch andere Rapporte

belegt sind



BEZUGSQUELLEN fur Schulbedarf und Lehrmittel

Verbrauchsmaterial

das kleine Etwas mehr.

BIWA-Schulhefte und Heftblätter.
Zeichenpapiere. Verbrauchsma-
terial, Farben. Kartonage-Mate-
rialsätze, Karton-Zuschnitte

Ihr Schulspezialist mit dem umfassenden Sortiment:
BIWA Schulbedarf Bischoff AG 9631 Ulisbach Tel. 074 7 1S

Schulhefte, Einlageblätter,
Zeichenpapier, Schulbedarf
Ehrsam-Müller-Ineco SA
Josefstrasse 206, 8031 Zürich
Telefon 01 271 67 67

Wandkarten
Stiefel, Friedhofstrasse 15, 8406Winterthur,Tel./Fax052 2020072

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 722 81 11, Telefax 01 7205629
Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81, Fax 064 5435 36
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 5811, Telefax 01 810 81 77
Schwertfeger AG, Postfach, 3202 Frauenkappelen, 031 501080, Fax 031 501070
WEYEL AG, Rütiweg 7,4133 Pratteln, 061 821 81 54, Telefax 061 821 1468

Werken, Basteln, Zeichnen
Autogen-Schweiss- und Lötanlagen
Gebr. Gloor AG, 3400 Burgdorf, 034 22 29 01

Handgeschöpfte Papiere aus Japan und Indien
Erich Müller & Co., 8030 Zurich, 01 53 82 80

Holzbearbeitungsmaschinen
Etienne AG, Horwerstrasse 32,6002 Luzern, 041 492333
Leder, Lederfournituren, Felle, Bastelart., Stopfwatte, Styroporfüllung
J. & P. Berger, Bachstrasse 48, 8200 Schaffhausen, Tel. 053 24 57 94

Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern, 031 233451
Seile, Schnüre, Garne
Seilerei Denzler AG, Torgasse 8, 8024 Zürich, 01 252 58 34

Töpfereibedarf
atelier citra, Töpfereibedarf, Letzigraben 134, 8047 Zürich, 01 493 5929

AGA Aktiengesellschaft
Technische + medizinische Gase

Schweiss- und Lötmaterial

Pratteln
Zürich
Satigny
Maienfeld

061 821 7676
01 431 90 22
022 41 55 00

085 9 24 21

i

Seidenstoffe für Batik und Stoffmalerei
E. Blickenstorfer AG, Bederstrasse 77,

Postfach, 8059 Zürich
Bitte Prospekt verlangen 01 202 76 02

ROBLAND Holzbearbeitungs-
maschinen

Kreissägen, Flobelmaschinen, Kehlmaschi-
nen usw., kombiniert und getrennt

EttImb
/n/7. Hans-l//nc/7 7anner 3/25 7ô/fenù. ße/p
ßerns/rasse 25 Tefe/ön 03/ 8/95626

bödmet* ton
Töpfereibedarf - Eigene Tonproduktion
8840 Einsiedeln - 055-536171 - Fax 055-536170

Juteaewebe roh und bunt (AIDA)
Taschen aus Jute, Halbleinen, Baumwolle
Sackfabrik Burgdorf, Franz Gloor, Kirchbergstrasse 115,
3400 Burgdorf Telefon 034 22 25 45

Tony Güller

L

Nabertherm Keramikbrennöfen
Töpfereibedarf
4614 Hägendorf, Telefon 062 46 40 40

• kompl. Werkraumeinrichtungen
• Werkbänke, Werkzeuge,

Maschinen
• Beratung, Service, Kundendienst
• Aus- und Weiterbildungskurse

Lachappelle
Lachappelle AG, Werkzeugfahrik
Pulvermühleweg. 6010 Kriens
Telefon 041 452323

Werken, Basteln, Zeichnen

MICHEL
01 - 372 16 16 VERKAUF

KERAMIKBRENNÖFEN TÖPFEREIBEDARF

Holzbearbeitungsmaschinen
l\ll"I^Or J 1 Zjl T Sonnenhofstr.5 Tel. 071/31 43 43
I I r^Ü 9030 Abtwil/SG Fax 071/31 48 95

Werkraumeinrichtungen, Werkzeuge
und Werkmaterialien für Schulen.

0P0 Oeschger AG, 8302 Kloten

Telefon Ol/814 06 66

3322 Schönbühl

Telefon 031 /859 62 62
OESCHGER

TRICOT 8636 Wald, Telefon 055 95 42 71

Schule - Freizeit - Schirme - T-Shirts zum Bemalen
und Besticken

Stoffe und Jersey, Muster verlangen

UJëfîsîëin
Holzmerkzeuge

B272 Ermalingen

Werkraumeinrichtungen direkt vom Her-
steller. Auch Ergänzungen und Revisionen
zu äussersten Spitzenpreisen. Beratung
und Planung - GRATIS!
Rufen Sie uns an: 072 6414 63

Umweltschulzpapier Schulsortiment • Von C. Piatti gestalte-
te Artikel • Artikel für Werken: Quarzuhrwerke, Baumwoll-
schirme zum Bemalen, Speziallinoleum • Lesesländer UNI
BOY • Trimiiin - Minitrampolin • Schülerfüllhalter

Telefon 061 8968 85, Bernhard Zeugin, Schulmaterial, 4243 Dittingen BE

Handelsfirmen für Schulmaterial H H
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80
Fiandgeschöpfte Papiere, Tuschmalartikel, Schreib- u. Zeichengeräte, Bastelmesser

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 8105811, Telefax 01 810 8177
Allgemeines Schulmaterial: Kreiden, Tuschzeichner, Zirkel
Geräte: Hellraumprojektoren, Dia, Projektionstische, Folien, OHP-Faserschreiber
sowie diverse Büromaterialien, Schneide- und Bindemaschinen, Wandtafeln,
Trennwände, Leinwände

Optische und technische Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Fotokopierapparate,
Zubehör. In Generalvertretung: Leinwände, Umdrucker, AV-Speziallampen, Tor-

sen und Skelette, Büroeinrichtungen

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1,01 261 9211, Telefax 01 262 06 77
Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen, Plotter und Computergrafiksysteme

SLZ-Inserate sind die Schaufenster
der Schullieferanten.

Nehmen Sie bei Ihren Bestellungen
Bezug auf die SLZ!



Blockflötenschalen
I im

8858BB8568»

Pan-Verlag
Trudi Biedermann
WIR LERNEN FLÖTEN

Ein Grundlehrgang für die Bam-

bus- und Sopranflöte. Vollständig
überarbeitete Neuauflage.

pan 200 21.-

Ursula Frey/Lotti Spiess
PEPPINO UND SEINE
SOPRANBLOCKFLÖTE

Eine von den Jahreszeiten unab-

hängige Grundschule mit vielen

Anregungungen zur freien Ge-

staltung.
4. Auflage

pan BOO 16-

Ursula Frey/Lotti Spiess
KOMM, SPIEL ALTBLOCKFLÖTE

Elementarschule für Einzel- und

Gruppenunterrichtmit Klang- und

Chornotation.
7. Auflage, illustriert
pan 205 17-

Hanspeter Schär/Margrit Gerber
VON F BIS G"'
Eine Altblockflötenschule für Ju-

gendliche und Erwachsene.
5. Auflage

pan 210 22.-

Sibyl Kamm
FLÖTENSPIELE

Dieser Lehrgang soll Rötenschüler
und -lehrerzum musikalischen Ge-

stalten anregen. Reich illustriert
3. Auflage

pan 203 22-

MUSIKVERLAG
CH-8057Zflrich
Postfach 176

Schalfhauserstr.280

Telefon01-3112221

Wissen Sie, wie sich Grosse Schweizer
und Schweizerinnen mit der Schweiz
auseinandergesetzt haben?

Zum Beispiel: Gottfried Keller, Albin
Zollinger,Carl Böckli, Gottlieb Duttweiler,
Verena Conzett, Regina Kägi, C. G. Jung,
Jean Piaget, Paracelsus, Einstein, Piccard,
Le Corbusier, Giacometti, Grock, Johanna
Spyri, Nikiaus von Flüe, Jean-Jacques
Rousseau, und andere.

Hundert Porträts herausgegeben von
Erwin Jaeckle / Eduard Stäuble und
68 Autoren Leinenband mit Goldprägung
und illustrierter Buchbinde, 16,7 x 24,7 cm
752 Seiten, 1 Farbtafel und 107 meist
ganzseitige Illustrationen

Zu beziehen in Ihrer Buchhandlung oder beim
Verlag Th. Gut & Co., Seestrasse 86,
8712 Stäfa, Telefon 01 928 52 11

Bestellschein

Expl. Grosse Schweizer und Schweizerinnen
Hundert Porträts, Fr. 75 - plus Versandkosten

Name

PLZ/Ort
Bitte deutlich schreiben \


	

